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Vorwort. 


Jn  den  vorliegeudeu  Blättern  habe  ich  versucht,  meine  einiger- 
maassen  zum  Äbschluss  gekommenen  Anschauungen  über  die 
Faltungen  der  G-rosshirnoberfläche  und  über  eine  geeignetste  Ein- 
theilung  und  Benennung  derselben  in  Küi'ze  darzulegen. 

Zwar  giebt  es  in  Deutschland  —  und  ebenso  in  den  Nachbar- 
ländern —  bereits  mehrere  Behandlungen  dieses  Gegenstandes  und 
es  hat  namentlich  das  ti-effliche  Büchlein  Ecker's  eine  weite  Ver- 
breitung gefimden.  Dennoch  aber  glaubte  ich,  von  der  folgenden 
Mittheilung  nicht  abstehen  zu  sollen,  weil  ich  in  verschiedenen, 
zum  Theil  recht  wesentlichen  Punkten  von  der  geläufigen  Be- 
trachtungsweise abweiche  und  weil  bei  dem  erhöhten  Interesse, 
welches  man  gegenwärtig  der  G-rosshirnrinde  zuwendet,  ein  jeder 
Beitrag  zur  Kenntniss  derselben  Beachtung  verdient.  Ich  will 
dabei  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  durch  alle  im  letzten  Jahr- 
zehnt erschienenen  Arbeiten  die  Eichtigkeit  der  Eesultate  meiner 
Untersuchungen  mir  nur  bestätigt  und  gesichert  erscheint  und 
dass  ich  entschieden  glaube,  dass  man  airf  die  hier  verfolgte  Art 
und  "Weise  besonders  in  der  vergleichenden  und  casuistischeu 
Morphologie  der  Hirnoberfläche  am  besten  wh-kliche  Resultate 
wird  erreichen  können,  die  bis  jetzt  leider  noch  in  zu  geringer 
Zahl  und  Bedeutung  vorliegen. 

Das  Folgende  erscheint  im  Wesentlichen  als  eine  Ausführuno- 
der  Grundlagen,  die  ich  (vor  dem  Erscheinen  von  Ecker's  und 
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Bischoffs  Arbeiteu)  1866  in  einer  Habilitationsschrift  (De  sulcis 
et  gyris  etc.)  und  besonders  1869  im  Archiv  für  Anthropologie 
(lieber  die  typische  Anordnung  etc.)  vorgebracht  habe.  Von  einer 
auch  nur  oberflächlichen  Kritik  der  bereits  gewaltig  angewachsenen 
Literatur  musste  ich  hier  ganz  absehen.  Ebensowenig  durfte  ich 
emgehen  auf  eine  ausführhche  Begründung  der  von  mir  befolgten 
Grundsätze  und  muss  nach  dieser  Seite  auf  andere  Orte  verweisen: 
(Tageblatt  der  Natmforschervcrsammlung  zu  Wiesbaden  1873.  — 
lieber  gleichwerthige  Kegioneu  etc.,  Centralblatt  f.  d.  med.  Wiss. 
1875.  Nr.  38.  —  Einige  Sätze  etc.,  Daselbst  1877.  Nr.  36.  — 
Bemerkungen  über  die  Faltungen  etc.,  Archiv  f.  Psych.  Bd.  7111. 
Heft  2.  1877.)  Diejenigen  endlich,  die  erst  anfangen,  sich  ein- 
gehender mit  diesem  Theüe  der  Morphologie  des  Hirns  zu  be- 
schäftigen, möchte  ich  noch  aufmerksam  machen  auf  eine  in 
Kurzem  erscheinende  „Anleitung  zur  Behandlung  und  Beschreibung 
des  Hirns", 

Anatomie  zu  Kiel,  im  Mai  1878. 
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Schluss  


Das  GrossMrn  iDesteht  aus  zwei  mehr  oder  weniger  symme- 
trischen Hälften  (HemisiDhären),  die  beiderseits  auf  dem  soge- 
nannten Hirnstock  aufsitzen  imd  ausserdem  diu-ch  die  Com- 
missiu'en  und  andere  Theüe  mit  eiaander  verhunden  siad,  so  dass 
die  ßssiira  magna  cerebri  sie  nur  zum  Theü  trennt.  Eine  Grenze 
zwischen  Grosshirn  und  Hirnstock  ist  nicht  genau  anzugeben;  sie 
entspricht  einigermassen  der  Schnittfläche  auf  den  Abbildimgen 
bez.  beim  Modell.  Das  durchgeschnittene  Gebüde  stellt  den  Stiel 
oder  Stamm  des  Grosshii-ns  dar,  der  in  den  Ausschnitt  des 
Hirns  (Eeichert)  hineiai-agt;  im  Umkreise  desselben  (mit  Aus- 
nahme des  vorderen  Theiles)  befindet  sich  die  spaltenförmige  OefF- 
nung  der  Grosshirnhöhle,  d.  i.  des  Seitenventrikels.  —  An  der  Ober- 
fläche jeder  Grosshimhälfte  unterscheidet  man  die  Insel  und  den 
Mantel  (Keichert). 

An  jeder  Himhälfte  trennen  sich  femer  genetisch  zwei 
Flächen:  eine  dem  Schädeldach  anhegende  laterale,  gewölbte, 
zu  der  auch  die  orbitale  Fläche  gehört,  und  eine  mediale: 
die  theils  von  der  Berührung  mit  der  andern  Himhälfte  plan  ist: 
mediale  Fläche  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  theils,  wo  sie 
das  Kleinhirn  (das  tentorium)  überlagert,  leicht  concav  ist:  untere 
Fläche.  Die  Grenze  zwischen  medialer  und  lateraler  Fläche 
bildet  der  freie  Hirnrand.  — 

Die  grösstentheils  von  grauer  Substanz  bedeckte  Oberfläche 
des  Grosshims  ist  beim  Menschen  von  äusserst  zaMreichen  Fal- 
tungen eingenommen,  die  ihren  Ausdrack  üi  den  suld  und  grjri^ 
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den  Furchen  und  Wülsten*)  finden.  Von  der  tj-pischen  An- 
ordnung und  Gestaltung  derselben,  some  von  dem  innerhalb  des 
lYpus  stattfindenden  Wechsel  (den  Yariationen)  soll  hier  gehandelt 
werden. 

Es  ist  ein  seit  langer  Zeit  übücher  und  tief  eingewurzelter 
Gebrauch,  dass  mau  an  der  Grosshii'uoberfläche  zunächst  einige 
grössere  Abtheilungen,  „Lappen",  unterscheidet,  ehe  man  auf 
die  einzelnen  „Windungen"  eingeht.  Zu  solchem  Zwecke  Avird 
man  aus  verschiedenen  Gründen  von  den  Nähten  des  Schädels« 
(Bischoff)  ganz  absehen  müssen,  und  sich  einzig  und  allein  an 
das  Hirn  selbst  halten.  Am  Hirn  aber  kann  in  morphologischer 
Beziehung,  mag  man  nun  im  Einzelnen  die  Abtheüungen  ein- 
richten, wie  man  wiU,  eine  Trennung  immer  nur  durch  Furchen 
geschehen.  Um  den  Werth,  den  die  einzelnen  Furchen  für  diesen 
Zweck  haben,  zu  bestimmen,  kann  ferner  nur  die  Entwickelungs- 
geschichte  und  die  vergleichende  Anatomie  entscheiden.  Es  werden 
die  ontogenetisch  und  phylogenetisch  zuerst  auftretenden  und  in 
der  Lage  und  Form  am  wenigsten  veränderhchen  Furchen  die 
grösste  Bedeutung  haben,  d.  h.  die  "wichtigsten  Trennungen  be- 
wii'ken  müssen  (s.  Ecker  a.  a.  0.  S.  6).  So  wenig  man  sich 
aber  heutzutage  einer  solchen  Anwendung  des  morphologisch- 
genetischen Princips  verschliessen  kann,  so  wenig  ist  die  genaue 
Befolgning  desselben  doch  allgemein.  Und  dennoch  muss  es  einem 
Jeden  bei  weiterem  Eindringen  in  die  Kenntniss  der  Faltungen 
mehr  und  immer  mehr  klar  werden,  dass  in  der  Beschreibung 
der  Oberfläche  die  Furchen  als  die  Grundzüge  stets  zuerst  ins 

*)  In  Prankreicli  hat  man  circonvolutions  und  pUs,  in  England  con- 
volutions  und  gyri,  in  Schweden  gyri  oder  vindlar,  in  Italien  circomolu- 
zione  und  pieghe,  in  Deutschland  Windungen,  Windungszüge,  Läpp- 
chen. Ich  nehme  die  alte  Bezeichnung  Wulst,  in  der  keinerlei  irreführender 
Begriff  liegt.  He  nie  hat  durchgehends  die  von  Burdach  angewandte  Be- 
zeichnung: Eandwulst  wieder  eingeführt,  wie  mii-  scheinen  will,  nicht 
ganz  glücklich;  denn  unter  Eand  versteht  man  doch  nur  die  Grenze  einer 
Fläche  oder  eines  flächenhaft  ausgedehnten  Gegenstandes,  aber  nicht  die 
Obei-fiäche  eines  Körpers.  Burdach  (1.  c.  II.  S.  13)  sagt:  „Eandwülste 
{tori  marginales)  sind  der  den  Umkreis  des  Gehirns  aus- 
machende Theil  des  Mantels".   Also  auch  hier  Umkreis  statt  Oberfläche. 
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Auge  zu  fassen  sind,  die  wichtigeren  und  die  unwichtigeren,  und 
dass  sich  danach  erst  die  sogenannten  Lappen  und  „Windungen" 
Ton  selbst  ergeben  müssen,  und  zwar  einfach  und  unmittel- 
bar als  die  durch  jene  Furchen  mehr  oder  weniger  be- 
grenzten Oberflächengebiete. 

Jede  nach  anderen  Grundsätzen  unternommene  Eintheüuug 
der  Oberfläche,  wie  sie  z.B.  in  Bischoff 's  Bogenwindungen  zur 
Geltung  gekommen  ist  und  manche  Nachahmung  gefunden  hat, 
müssen  wir,  so  viel  Verlockendes  und  TJeberzeugendes  sie  auf  den 
ersten  Blick  hat,  entschieden  zurückweisen,  (es  sei  denn,  dass 
andere  Gründe  als  die  blosse  oberflächliche  Erscheinung  für  die 
Einheit  solcher  „Bogenwmdung"  sprechen.  So  lange  die  Ein- 
theilung  aber  noch  eine  rein  topographische  ist,  also  auf  morpho- 
logisch-genetischer Grundlage  errichtet  sein  muss,  kann  sie  nur 
in  obigem  Sinne  geschehen.  Einen  um  ein  Furchenende  als  Cen- 
trum herum  gelegenen  und  im  Umkreise  fast  nngends  ordentlich 
begrenzten  Theil  als  ein  einheitliches  Ganzes  zu  proclamiren,  ist 
doch  zu  sehr  Willkm-.  Wie  ist  es  denn  überhaupt  möghch  — 
muss  man  fragen  —  dass  das  einfache  klargezeichnete  Bild 
des  fötalen  und  des  Afifeuhirns  (s.  Taf.  HI,  Fig.  7—8,  13—14) 
bei  der  Betrachtung  des  erwachsenen  Hirns  so  häufig  vergessen 
wd,  und  dass  man  kleinen  imd  oft  ganz  unbedeutenden  Ober- 
flächen-Erscheinungen denselben  oder  noch  grösseren  Werth  bei- 
misst,  als  den  durch  ihre  Tiefe  noch  ebenso  wie  beim  Fötus  und 
Affen  gekennzeichneten  Hauptfurchen?!  —  Die  Veranlassung  dazu 
dürfte  wesentUch  darin  hegen,  dass  man  zuviel  von  dem  compli- 
cirten  Menschenhirn  ausging,  wo  durch  die  zahlreichen  kleinen 
Nebenfurchen  und  Eindrücke  und  die  meistens  vorhandenen  Her- 
vorwölbungen der  kleineren  Abtheilungen  jene  Erscheinungen  dem 
Auge  entgegenspringen,  die  man  schon  früh  mit  Darmschlingen 
verghch  und  die  deshalb  Windungen  genannt  wurden.  Es 
wäre  dieses  ja  nicht  der  einzige  Fall,  wo  ein  einseitiges  Studium 
der  Morphologie  des  erwachsenen  Menschen  auf  Abwege  ge- 
führt hat. 

AVeiterhin  ist  es  aber  auch  entschieden  der  Ausdruck:  Win- 
dung imd  der  damit  verbundene  sehr  wechselnde  Begriff,  wodurch 
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eine  un"befaiigene  Anschauung  getrübt  werden  musste,  und  endlich 
kommt  dazu  noch  als  heimnendes  Moment  die  Lehre  von  den 
„Urwindungen"  des  Hinis  (Leuret,  Huschke,  K.  Wagner), 
die  in  der  Hauptsache  zwar  aufgegeben  ist,  die  aber  dennoch  bis 
in  die  neueste  Zeit  offen  oder  versteckt  eine  gewisse  Hen-schaft 
ausübt.  —  Wer  sich  von  dem  Büde  der  „Windungen"  einmal 
ganz  frei  machen  kann  und  nun  nüchtern  und  unbeeinflusst  die 
Himfaltungen  von  ihrem  ersten  Entstehen  an  studirt,  und  zwar 
nicht  nur  beim  Menschen,  sondern  nanientlich  auch  bei 
Thieren,  der  muss  den  eben  ausgesprochenen  Ansichten  bei- 
treten. —  In  manchen  der  neuesten  Mittheilungen  über  Hirnwin- 
dungen findet  man  in  den  oft  widersprechendsten  Deutungen 
einer  und  derselben  Erscheinung  den  Beweis  für  den  schon  Avieder- 
holt  von  mir  gemachten  Ausspruch,  „dass  man  aus  dem  ober- 
„flächlicheu  Bilde  der  „Windungen"  gar  zu  leicht  das  heraus- 
„lesen  kann,  was  man  wiU." 

Bei  der  Betrachtung  des  so  vielfach  gefalteten  und  gefurchten 
menschlichen  Hirns  muss  man  aber  vor  aUen  Diagen  zwei  Sätze 
vor  Augen  haben,  die  sich  mir  aus  dem  eingehendsten  Studium 
der  vergleichenden  Morphologie  ergeben  haben  (vergl.:  Centralbl. 
f.  d.  med.  Wissensch.,  1877,  No.  36).  Ohne  eine  Kemituiss 
und  Berücksichtigung  derselben  scheint  es  mir  unmögHch,  über 
die  Faltungen  des  Meuschenhirns  ein  richtiges  TJrtheil  zu  ge- 
winnen. 

Der  erste  Satz  lehrt,  dass  im  Allgemeinen  nur  die  zuerst 
entstehenden  Furchent heile  wirkhch  einigermassen  constant  und 
typisch  genannt  werden  können,  dass  alle  später  hinzutretenden 
Fm'chentheile  und  Fm-chen  dagegen  grösserem  Wechsel  in  Gestalt 
und  Lage  unterworfen  sind  und  zwar  um  so  mehr,  je  später  sie 
sich  bilden  und  je  gefurchter  das  Hirn  ist,  d.  h.  also,  im  höchsten 
G-rade  beim  Menschen.  Während  man  sich  bei  jenen  Haupttheilen 
der  „primären  oder  Hauptfurchen"  somit  meistens  genau  nach 
Lage  und  Richtung  orientiren  kann,  muss  es  bei  der  grössten 
Zahl  von  Furchen  eiu  gewisses  mittleres  typisches  Büd  sein, 
welches  uns  als  „Norm"  vorschwebt,  von  welchem  aber  iu  jedem 
einzelnen  Fall  Abweichungen  vom  geringsten  bis  zum  höchsteu 
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Grade,  d.  Ii.  bis  zum  vollstäudigen  Verschwinden  des  Typischen^ 
beobachtet  werden.  Eine  Beschreibung  der  Hirnfurchungen,  wie 
die  folgende,  kann  also  niemals  eine  kurzgefasste  TJebersicht  sein, 
sondern  darf  das  ermüdende  „entweder  —  oder",  oder  den  stets 
wiederholten  Zusatz:  häufig,  selten,  gewöhnhch  etc.  nicht  scheuen. 
Nach  der  Betrachtung  eines  einzigen,  oder  einiger  weniger  Hh'ne 
^vird  man  sich  kein  Urtheil  über  die  Richtigkeit  solcher  Beschrei- 
bung bilden  können:  es  ist  überhaupt  nothwendig,  dass  ein  Jeder, 
der  einen  einzelnen  Fall  beschreiben  oder  beurtheüen  will,  vorher 
eine  grössere  Anzahl  von  Hirnen  untersucht  und  verghchen  hat, 
um  das  Auge  zu  üben  in  dem  UrtheU.  über  das  „A^arüren  inner- 
halb des  Typus." 

Der  zweite  zu  beachtende  Satz  lautet  so:  „Die  Vertiefimg  (das 
„Tieferwerden)  der  Furchen  im  Laufe  der  Entwicklung  findet  im 
„Allgemeinen  ziemlich  gleichmässig  bei  allen  Furchen  statt.  Die 
„zuletzt  auftretenden  Furchen  bleiben  stets  flach,  die  zuerst  auf- 
„tretenden  werden  fast  stets  tief.  Man  kann  also  am  ausge- 
„wachsenen  Hii'n  die  Entwicklungsgeschichte  der  Furchen  (Fal- 
„tungen)  einige rmaassen  ablesen,  indem  man  die  Tiefe  der  Fm- 
„chen  untersucht"  (a.  a.  0.  VI). 

An  diesem  Orte  kann  ich  mich  nur  auf  die  Erwähnung, 
nicht  auf  die  Begründung  dieses  Satzes  einlassen.  Hinzufügen 
aber  muss  ich,  dass  zwar  die  meisten  Autoren  öfters  von  tiefen 
und  von  flachen  Furchen  reden,  dass  man  aber  eine  wirklich  ge- 
nügende, d.  h.  eine  durchgehende  Beachtung  der  Furchentiefen 
fast  nii'gends  findet.  Und  doch  muss  dies  eine  der  ersten  For- 
derungen sein,  imd  zwar  nicht  allein  wegen  des  soeben  angeführten 
Erfahi-ungssatzes.  Es  ist  die  Grösse  der  Oberfläche  (die  Menge 
der  gi'auen  Masse)  eines  gewissen  Hirntheüs  doch  sicher  nicht 
so  sehr  durch  ein  Mehr  oder  Weniger  an  Furchen  (sog.  „Win- 
dungsreichthum" oder  „Armuth")  bedingt,  als  durch  die  Tiefeu- 
ausdehnung  der  vorhandenen  Fm'chen.  Und  wenn  man  die 
wichtige  Frage  nach  der  Entstehung  der  Faltungen  und  der  Ur- 
sache ihrer  typischen  Gestaltung  lösen  will,  muss  man  doch  vor 
Allem  die  Stärke  dieses  Faltimgsprocesses  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  der  Hirnoberfläche  festzustellen  suchen,  und  diese  ist 


wiederum  nicht  so  sehr  durch  die  Anzahl  als  durch  die  Tiefe  der 
in  einer  Richtung  vorhandenen  Furchen  bedingt. 

Auf  den  heigegebenen  Tafeln  ündet  mau  die  Tiefe  der 
Furchen  durch  die  Dicke  der  Linien  dargestellt,  wodurch  ein 
Bild  des  Hirnes  erst  seinen  wahren  Werth,  ja  man  kann  sagen, 
überhaupt  erst  eine  Brauchbarkeit  erhält.  (Weiteres  hierüber  siehe 
in  meiner  „Anleitung".) 


Die  Entwicklungsgeschichte  (vgl.  His,  Unsere  Körperform  etc.) 
lehrt  uns  nun  zwei  Ai'ten  von  Faltungen  (Furchen)  kennen,  die 
genetisch  durchaus  von  einander  zu  halten  sind:  1)  die  Total- 
falten, die  mit  der  Formbildung  des  ganzen  Hirns  (der  Grross- 
hirnblasen)  zusammenhängen,  und  2)  die  liindenf alten,  die 
nach  gegenwärtig  noch  nicht  erkannten  Gesetzen  an  der  Ober- 
fläche entstehen. 


1.  Die  Totalfurclieii.  Fissurae. 


Die  Totalfurclien  sind  das  Bigebniss  einer  Einbiegung  der 
noch  dünnen  Wand  des  fötalen  Grosshirnbläschens.    So  entstellt 
an  der.  lateralen  Fläche  die  fossa,  später  j^sswra  Sylvü,  am  hin- 
tern Theil  der  medialen  Fläche  die  ßssura  occipitalis  und  die 
ßssura  calcarina. 

1)  Fissura  (ursprünghch  fossa)  Sylvü 

mit:  ramus  anterior  horizontalis  und 
ramus  anterior  ascendens. 

Ecker:  fissura  Sylvü  mit  r am.  ascendens  s.  anterior,  und  ram.  posterior 
s.  horizontalis. 

Bischoff:  Stamm,  vorderer  senkrechter  Ast  und  hinterer  horizontal 

aufsteigender  Ast  der  sylvischen  Spalte. 
Henle:  fissui-a  lateralis,  posterior  und  anterior. 

Broca:  scissure  de  Sylvins,  brauche  anterieui-e  et  brauche  ascendante. 
Turner:  fissure  of  Sylvins  w.  horiz.  und  ascending  limb. 

Die  Sylvische  Spalte  ist  das  letzte  Ueberbleibsel  der  fötalen 
Sylvischen  Grube  (Taf.  III,  Fig.  7),  die  mit  dem  corpus  striatum 
in  innerer  Beziehung  steht  und  deren  schief  dreieckige  Grund- 
fläche (Boden)  die  Insel  ist.  Die  TJeberwucherung  derselben  hat 
von  den  drei  Seiten,  jedoch  in  verschiedenem  und  wechselndem 
■  Grade  stattgefunden.  (Ich  möchte  hier  von  emem  oberen,  vor- 
deren und  unteren  Decklappen  der  fossa  Sylvü  sprechen.) 
Nur  selten  ist  die  Spalte  auch  beim  Erwachsenen  noch  klaffend. 

Nach  der  übhchen  Beschreibimgsweise  begiunt  die  ßssura 
Sylvü  an  der  Hirnbasis  neben  der  lamina  perforata  anterior, 
zieht  lateralwärts  und  gelangt  in  einem  vorwärts  convexen  Bogen 
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au  die  laterale  riäche.  Dieser  Theil,  der  sogenannte  „Stamm" 
der  Sylvischen  Spalte,  der  nur  eine  flachere  Kerbe  ist,  hat  mit 
der  eigentlichen  fossa  Sylvii  Nichts  zu  thun,  wie  auch  die  Hii-ne 
der  meisten  Thiere  es  zeigen.  Man  kann  ihn  zum  Unterschiede: 
vallecula  Sylvii  [valU  de  Sylvins,  Broca)  nennen. 

An  der  lateralen  Fläche  liegt  in  unmittelbarem  Anschluss 
an  die  vallecula  Sylvii  die  eigentliche  fissura  Sylvii  als  eine  wirk- 
liche und  tiefe  Furche  schi-äg  rück-  und  aufwärts  gerichtet  und 
endet  mehr  oder  weniger  in  der  halben  Höhe  des  Hirns,  gerade 
oder  gebogen,  einfach  oder  gespalten.  Die  so  Avechselnde  Lage 
dieses  Endpunktes  ist  besonders  zu  beachten. 

Wo  am  vordem  Theüe  die  stärkste  Ki-ümmung  ist,  findet 
man  einen  Nebenast,  den  ramus  anterior,  der  entweder  mehr 
weniger  steil  aufsteigt  oder,  wie  es  scheint  häufiger,  vorwärts  ge- 
richtet ist;  öfters  finden  sich  auch  beide  Formen  neben  einander, 
und  wenn  diese  sich  berühren,  entsteht  die  Gestalt  eines  V  oder  Y. 
Im  TJebrigen  ist  auch  bei  diesem  Aste  eine  germge  Beständigkeit 
aufiallend.  Er  kann  eine  verschiedene  Länge  (0,5—2,0  Cm.)  und 
verschiedene  Lage  haben  und  am  Ende  gespalten  sein.  Die  frü- 
heren Angaben  einer  grösseren  Läugenentwicklung  beruhten  auf 
Missverständnissen. 

Zuweilen  findet  man  auch  am  obern  oder  untern  Rande  der 
fissura  Sylvii  Nebenzacken,  die  meistens  flach  sind,  aber  auch  ganz 
durschneidend  sein  können. 

Die  Tiefe  der  fissura  Sylvii,  d.  i.  also  der  Höhenunterschied 
zwischen  der  Oberfläche  des  Mantels  und  der  Insel,  ist  fast  stets 
eine  bedeutende;  die  tiefste  Gegend,  meist  über  2  Cm.,  liegt  meist 
bei  dem  sulcus  Rolando. 

Der  vordere  Ast  dex  fissura  Sylvii  ist  erst  in  neuester  Zeit 
richtig  gewürdigt  worden.  Nie  ist  er  aus  oberflächlicher  Beobach- 
tung aUein  zu  erkennen;  denn  nur  eine  Fiu'che,  die  in  dieser 
Gegend  den  ganzen  Mantel  bis  auf  die  Insel  durchschneidet, 
kann  als  ramus  anterior  bezeichnet  werden.  —  Die  Anlagen  zu 
den  erwähnten  Variationen  findet  man  schon  beim  sechsmonatüchen 
Fötus  in  der  verschiedenen  Gestaltung  und  Auszackung  der  vor- 
dem obern  Ecke  der  fossa  Sylvii. 


Auf  deu  ramus  anterior  horizontalis  habe  icll  schou  frülier 
aufmerksam  gemacht;  doch  ist  er  wohl  nicht,  wie  Broca  meint, 
an  allen  oder  den  meisten  Hirnen  vorhanden. 

Die  in  der  Tiefe  der  ßssura  Si/lvü  die  Insel  umgebende  und' 
sie  von  den  drei  Decklappen  abscheidende  Furche  nennt  man  in 
ihren  drei  Theilen:  vordere,  obere  und  untere  Rinne  (Reil; 
rigoles,  Broca)  der  Insel. 


2)  Fissura  occipitalis. 

Ecker:  fissura  parieto-occipitalis,  pars  medialis  und  lateralis. 
Bischoff:  fissura  occipitalis  perpendicularis  interna. 
Henle:  fissura  occipitalis  perpendiculaiis. 
Broca:  scissure  occipitale. 

Turner:  parieto-occipital  fissui-e,  interne  and  externe. 

Die  einfache  Bezeichnung  occipitalis  scheint  mir  wegen  ihrer  Priorität, 
Einfachheit  und  Klarheit  in  morphologischer  sowohl  wie  logischer  Beziehung 
die  beste  zu  sein.  Die  Furche  als  Grenze  eines  Hinterlappens  hinzustellen, 
erscheint  willkürlich,  wenn  man  die  Ausdehnung  des  corriu  posterius  berück- 
sichtigt. Die  Zusammensetzung:  parieto-occipitalis  zur  Bezeichnung  einer 
Trennung  der  beiden  daiin  genannten  Hirntheile  ist  zwar  ebenso  sehr  erlaubt 
wie  leicht  verständlich.  Doch  lässt  sich  dagegen  einwenden,  dass  man  ähn- 
liche Zusammensetzungen  (z.  B.  occipito-temporalis)  anwendet,  nicht  um 
eine  Grenze,  sondern  im  Gegentheil,  um  eine  Erstreckung  dm-ch  die  beiden 
genannten  topographischen  Gebiete  anzugeben.  Vergl,  auch:  calloso-mar- 
ginalis. 

Der  ßssura  occipitalis  entspricht  im  Innern  die  Wölbung  des 
calcar  avis.  Sie  ist  eine  in  der  Hauptsache  sehr-  constante  Spalte, 
schneidet  tief  (gegen  2  Cm.  und  mehr)  in  das  hintere  Ende  der 
medialen  Fläche  ein  und  ist  schräg  rück-  und  aufwärts  gerichtet. 

.  Sie  entsteht  etwa  1  Cm.  hinter  dem  splenium  corporis  callosi, 
wo  sie  mit  der  ßssura  calcarina  in  spitzem  Winkel  zusammen- 
fliesst,  ist  vorwärts  leicht  concav  imd  erreicht  oben  fast  stets  die 
laterale  Fläche,  ist  auf  dieser  aber  an  Länge,  Richtung  und  Form 
äusserst  verschieden  gestaltet.  Nicht  selten  endet  sie  gabiig  und 
diese  Theilung  beginnt  oft  schon  früher  oder  später  auf  der 
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medialen  riäclie.  Aii  der  Einmündung-  in  (läß  ßssura  calcarina 
hat  sie  oft  (nicM  immer)  eine  flachere  Stelle  (sog.  Tiefem^-indung, 
pli  de  passacje  ll.  S.  w.). 

Man  kann  die  Spalte  am  hesten  sichtbar  machen,  wenn  man 
das  hintere  Ende  des  Hirns  lateralwävts  abbiegt. 


3)  Fissura  calcarina. 

Ecker:  fissura  calcarina. 
Bisclioff:  fissura  hiiipocampi. 
Henle:  fissura  occipitalis  horizontalis. 
Broca:  scissui-e  calcarine. 
Turner:  calcarine  fissure. 

Diese  Spalte  liegt  so  ziemüch  an  der  Grenze  der  unteren 
und  der  eigentlichen  medialen  Fläche,  reicht  mit  dem  hinteren 
Theil  aber  auch  oft  genug  höher  hinauf.  Sie  beginnt  an  der 
unteren  Fläche,  etwas  unterhalb  des  hinteren  Balkenendes,  ganz 
nahe  an  der  grossen  Ausschnittsöffnung  des  Hirns,  verläuft  schräg 
rück-  und  aufwärts  zum  unteren  Ende  der  ßssiLra  occipitalis  und 
dann  in  einem  verschieden  starken  und  verschieden  gestalteten 
aufwärts  gewölbten  Bogen  bis  an  den  fi-eien  Hmrand,  wo  sie 
gewöhnlich  etwas  über  der  äussersten  Spitze  endet  imd  zwar 
öfters  gabhg  gespalten.  Diesen  hintersten  Theü  sieht  man  auch 
wohl  isolirt. 

Die  stets  bedeutende  Tiefe  (gegen  2  Cm.  und  mehr)  ist  m 
der  Mitte  zuweüen  etwas  germger. 

Diese  und  die  vorige  Spalte  erscheinen  im  Anfang  des  fünften 
Fötalmonats  und  zwar  bald  die  eine,  bald  die  andere  zuerst; 
bald  smd  sie  dabei  getrennt,  bald  sogleich  vereinigt.  Das  vordere 
Ende  der  ßssura  calcarina  kann  auch  als  unteres  Ende  der 
ßssura  occipitalis  auftreten,  wie  das  Vorhandensein  emer  Tiefen- 
Avindung  und  das  fötale  Verhalten  es  zuweüen  zeigen. 
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4)  Fissura  Hippocampi. 

Ecker:  fissura  Hippocampi. 
Bischoff:  ungenannt. 
Henle:  unbenannfc. 
Broca:  rainuro  du  grand  hippocampe. 
•  Tnrner:  dentate  fissure. 

Sie  hängt  mit  der  Bildung  des  pes  hippocajnpi  major  im 
untern  Horn  zusammen,  hat  aher  für  die  Topographie  der  Ober- 
fläche fast  gar  keine  Bedeutung,  da  sie  äusserlich  nicht  sichtbar 
ist  und  erst  beim  Eingehen  in  den  grossen  Bümausschnitt  zu  Tage 
tritt.    Sie  ist  nie  tief. 


Die  sogenannte  ßssura  collateralis  an  der  unteren  Hirnfläche, 
als  der  eminentia  collateralis  Meckelii  entsprechend,  wüi'de  auch 
hierher  gerechnet  werden  können,  doch  steht  dem  entgegen  das  so 
häuflge  Fehlen  der  eminentia  collateralis  (vergl.  Ecker,  S.  39,  1). 


IL  Rindenfurchen.  Sulci. 

Sie  smd  der  Ausdruck  von  Faltungen,  die  nicht  die  ganze 
Wandung  der  Hirnblase  beti-offen  haben,  sondern  wesenthch  nur 
die  Bürnrinde. 

a.  Primäre  oder  Hanptfnrchen,  typische  Fnrchen. 

Unter  diesen  Namen  sind  diejenigen  Rindenfurchen  des 
'Menschenhirns  zu  verstehen,  die  zuerst  auftreten  (es  geschieht 
dieses  ün  6.  Monat  des  Fötus),  und  die  sich  zugleich  vor  allen 
übrigen  auszeichnen  durch  eine  relativ  unveränderliche  Gestalt 
und  Lagerung  ihrer  Haupttheile,  sowie  meistens  eine  bedeutende 
Tiefe.  Absolute  TJnterscheidimgsmerkmale  von  den  übrigen  Fur- 
chen (secundären  und  tertiären  oder  Nebenfurchen)  giebt  es  nicht, 
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■weil  die  Neubildung  und  Weitereutwicklung  der  Furchungeu  im 
fötalen  Leben  gleiclimässig  fortsclu-eitet  und  keine  einzige  Furche 
in  ihrer  Gestaltung  als  wklieh  vollständig  constant  bezeichnet 
werden  kann. 

Die  Primär-  oder  Hauptfurchen  der  lateralen  Fläche,  vier  an 
Zahl,  sind  in  ziemlich  fächerartiger  radiärer  Kichtung  um  die 
fossa  Srjlvii  gelagert  und  zwar  befinden  sich  drei  vor  ihr:  sulcus 
frontalis,  sulcus  Rolando  und  sulcus  parietalis,  die  vierte  unter 
ihr:  sulcus  temporalis. 

Eine  weitere  Primärfurche  sti'eicht  mit  sagittaler  Kichtung 
über  die  untere  Fläche:  sulcus  occipito-temporalis. 

Als  zweifelhafte  Primärfurchen  möchte  ich  bezeichnen 
den  auf  der  medialen  Fläche  gelegenen  sulcus  calloso-marginalis, 
sowie  die  auf  der  lateralen  Fläche  des  Yorderhii'ns  dem  oberu 
Rande  parallel  laufende  Furche,  den  sulcus  frontalis  superior. 
Eine  „quere  Hinterhauptsfurche"  auf  der  lateralen  Fläche  gehört 
aber  wohl  nicht  zu  ihnen. 


Bei  einer  jeden  Hirnuntersuchung  muss  es  das  Erste  sem, 
diesen  Primärfurchen  nachzuforschen  und  sie  klar  zu  stellen  und 
es  kann  dieses  eben  nur  dui-ch  Berücksichtigung  der  Fm-chentiefen 
geschehen.  Sie  allein  können  iu  dem  Gewirre  der  vielen  zum 
Theil  ganz  oberflächlichen  Furchen  und  „Windungen"  der  leitende 
Faden  sein.  (Auf  den  Abbildungen  sind  sie  deshalb  mit  rother 
Farbe  hervorgehoben.) 

Als  Benennungen  würden  einfache  Orts-  und  Zahlenbezeich- 
nungen genügen:  also  die  1.  bis  4.  laterale  und  die  untere  Piimär- 
oder  Hauptfurche;  indessen  ist  es  doch  gerathen,  sich  möghchst 
an  gebräuchhche  Bezeichnungen  anzuschliessen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  diesen  Primäxfurchen  zu,  und  zwar 
in  der  Reihenfolge,  die  am  passendsten  bei  der  Untersuchung 
jedes  Hirns  inne  zu  halten  ist. 
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1)  Sulcus  Rolando. 

Zweite  radiäre  Primärfurclie,  Rolando'sche  Fnrclie. 

Ecker:  sulcus  centralis. 

Bisclioff:  sulcus  centi-alis  (s.  Rolando). 

Hanl 6:  unbenannt. 

Broca:  scissure  de  Eolando. 

Turner:  fissure  of  Rolando. 

Die  Bezeichnung  sulcus  Rolando  ist  sclion  aus  Gründen  der  Priorität 
(Leuret  1839)  gerechtfertigt.  Der  Name  „sulcus  ceniralis",  Aer  ia  Deutsch- 
land  der  gebräuchlichere  ist,  sollte  dui-chaus  gemieden  werden,  da  er  gai- 
zu  leicht  irre  fühi-t,  und  seine  ursprüngliche  Bedeutung  längst  verloren  hat. 
„Centralfarche"  nannte  Huschke  (1854)  sie,  weil  sie  seine  4  „Urwindungen" 
in  der  Mitte  durchschneidet,  wodurch  erst  beim  Menschen,  indem  die  beiden 
„Pole"  am  Hii-n  nuii  vollständig  getrennt  seien,  eine  so  hohe  Entwicldungs- 
stufe  geschaffen  würde. 

Die  Eolando'sche  Furclie  ist  die  constanteste  und  am  frü- 
hesten auftretende  unter  den  Primärftirchen  der  lateralen  Fläche 
und  bei  den  Primaten  überhaupt  die  am  meisten  charakteristische. 

Sie  ist  nicht  leicht  zu  verkennen,  wenn  man  beachtet,  dass 
sie  nahe  über  der  ßssura  Sylvii  beginnt  imd  schräg  rück-  und 
aufwärts  bis  nahe  an  den  obem  freien  Hirnrand  verläuft.  Zu- 
weilen zeigt  eine  dahinter  gelegene  Furche  einen  ähnhchen,  aber 
doch  kaum  so  weit  ausgedehnten  Verlauf  {„sulcus  postrolandicus"). 

Die  Kolando'sche  Furche  schneidet  auch  wohl  den  obem 
Hirnrand  ein,  oder  erstreckt  sich  oberflächlich  bis  an  die  ßssura 
Sylvii;  sie  macht  meistens  2 — 3  schwächere  oder  stärkere  Bie- 
gungen. 

Immer  hat  sie  eine  bedeutende,  meist  über  2  Cm.  betra- 
gende und  ziemlich  gleichmässige  Tiefe;  selten  nur  ist  sie  durch 
einen  verborgenen  Querwulst,  der  aber  auch  bis  an  die  Oberfläche 
rücken  kann,  unterbrochen.  Von  solcher  zweigetheilten  Eolando'- 
schen  Furche  war  bisher  nur  ein  einziger  Fall  (K.  Wagner)  be- 
kannt; erst  neuerdings  sind  eine  Reihe  weiterer  FäUe  beobachtet 
worden.  Dies  Verhalten  ist  von  besonderer  Bedeutung,  denn 
dadurch  schhesst  sich  diese  Furche  den  übrigen  Primärfiurchen 
viel  näher  an,  bei  welchen  eine  Zweitheilung  („TJeberbrückung") 
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fast  ebenso  liäulig  ist,  wie  eia  ununterbrochener  Verlauf.  Eine 
getlieilte  Eolando'scbe  Turche  haben  w  entstanden  zu  denken 
aus  2  getrennten  Anlagen,  ein  Vorkommen,  welches  bei  den 
andem  Primärfui'chen  direct  beim  Fötus  beobachtet  wird. 

Die  Richtung  des  sulcus  Rolando  wechselt  einigermassen,  so 
dass  also  der  Winkel,  den  die  beiderseitigen  Furchen  in  der 
Ansicht  von  oben  mit  einander  bilden,  spitzer  oder  stumpfer  sein 
kann.    Letzteres  scheint  bei  Kurzschädeln  gewöhnlich  zu  sein. 

Das  untere  Ende  hegt  etwa  2,5—3,0  Cm.  hinter  dem  Ur- 
sprung des  ramus  anterior  Aex  ßssura  Si/lvii. 


2)  Sulcus  parietalis. 

Dritte  radiäa-e  Primärfurche,  primäre  ScUeitelfarche. 

Ecker:  sulcus  interparietalis. 
Bischoff:  unbenannt. 
Henle:  unbenannt. 
Broca:  sillon  i^arietal. 
Turner:  intraparietal  fissure. 

Sulcus  farietalis  ist  die  seiner  Zeit  von  mir  gegebene  Bezeichnung, 
die  ich  heute  noch  für  die  einfachste  und  logisch  richtigste  halte,  auch  wenn 
man  die  üblichen  Hu-nlappen  annimmt.  Das  „hitra"  ist  ein  unnöthiger 
Zusatz;  keinenfalls  aber  liegt  eine  Veranlassung  vor,  die  Turner'sche  Be- 
zeichnung in  interparietalis  umzuwandeln. 

Bei  den  Affen  stets  deutlich  und  tj^pisch  und  in  erster  An- 
lage schon  fi-üh  beim  menschlichen  Eötus  zu  erkennen,  wurde 
diese  Furche  für  das  Menschenhirn  zuerst  von  Turner  und  mir 
beschrieben,  und  dadurch  das  Phantasiegebüde  der  drei  TJrwin- 
dungen  am  Scbeitellappen  (R.  Wagner)  dauernd  zerstört.  ISTiu: 
Bischoff  hat  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  diese  Furche  nicht 
als  eine  typische  anerkennen  wollen,  weil  sie  schon  beim  Fötus 
so  häufig  aus  zwei  oder  mehr  getrennten  Furchen  zusammen- 
gesetzt erscheine. 

Der  sulcus  parietalis,  wenn  er  typisch  und  ununterbrochen 
ist,  beginnt  meist  nicht  weit  über  der  ßssura  Si/lvii,  imd  zwar 
gewöhnlich  ziemüch  in  der  Mitte  zwischen  deren  Mnt«rem  Ende 
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und  dem  unteren  Ende  des  sulcus  Rolando,  läuft  in  verschiedenen 
äusserst  wechselnden  Ki-ümmungen  und  Knickungen  und  mit 
verschiedenen  Nebenästen  auf  das  hintere  spitze  Hii'uende  zu, 
ohne  dasselbe  indessen  zu  erreichen.  Sein  Ende  hegt  zuweilen 
neben  der  ßssura  occipitalis,  gewöhnlich  aber  umkreist  imd  über- 
ragt es  dieselbe  noch  ziemlich  weit  und  endet  wohl  auch  in  einer 
kleinern  oder  gi'össern  Querfurche. 

In  der  Seitenansicht  beschreibt  diese  Eurche  einen  gTOSsen 
Bogen. 

Hat  der  sulcus  parietalis,  was  sehr  häufig  ist,  Unterbrechungen, 
so  besteht  er  meist  aus  zwei  Theilen.  Der  vordere  Theil,  pars 
anterior  [sulcus  postcentralis  Ecker,  sulcus  post'olandicus),  liegt 
dann  (Eig.  18)  ziemlich  parallel  dem  sidcus  Rolando,  verlängert 
sich  aber  stark  nach  oben,  ohne  jedoch  meistens  den  fi-eien  Bürn- 
rand  zu  en-eichen.  Dm-ch  einen  verschieden  grossen  Zwischenraum 
von  ihm  getrennt,  beginnt  dann  über  und  etwas  hinter  dem  Ende 
der  ßssura  Sylvii  der  hintere  Theil,  pars  posterior,  in  der  vorher 
angegebenen  Weise  weiter  verlaufend.  Aber  auch  dieser  hintere 
Theil  ist  nicht  selten  noch  in  zwei  oder  mehi'ere  Abtheilungen 
„zersprengt"  (Fig.  17),  d.  h.  also:  er  hat  ursprimghch,  schon  in 
erster  Anlage,  aus  einzelnen  getrennten  kleraen  Furchen  bestanden. 
In  Zusammenhang  damit  variü-t  dieser  Theü  auch  mehr,  ja  seine 
Abweichungen  können  so  bedeutend  sein,  dass  man  statt  einer 
sagittalen  Em-che  mehrere  frontal  (quer)  gerichtete  Furchen 
findet;  aber  trotz  dieser  gewaltigen  Abweichung  müssen  wir  diese 
Furchungen  doch  als  Homologen  des  sulcus  parietalis  ansprechen 
(vgl.  oben  S.  5). 

Die  Haupttheile  der  Furche  sind  2  Cm.  und  mehr  tief,  zu- 
weilen tiefer  als  der  sulcus  Rolando,  doch  findet  man  auch  viel 
geringere  Tiefen,  besonders  hinten  und  am  vordersten  Theile. 

Ist  der  hintere  Theil  oberfläcMich  nicht  deutlich  aus- 
gesprochen, so  kann  man  beim  Aufsuchen  eine  Entscheidung  nur 
dadm-ch  treffen,  dass  man  sich  an  die  tiefsten  Fm-chen  dieser 
Gegend  hält. 

Als  häufiges,  fast  typisches  Vorkommen  ist  ein  hinter  dem 
sulcus  Rolando  aufwärts  gerichteter  Nebeuast,  ramus  ascendens, 
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(Fig.  18)  zu  nennen,  der  bei  zweigetheilter  Furche  als  oberer  Theii 
der  vorderen  Abtbeilung  erscheint,  und  ansehnlichere  Tiefen 
zeigen  kann. 


3)  Sulcus  frontalis. 

Erste  radiäre  Primärfurche,  primäre  Stirnfurclie. 

Ecker:  sulcus  praecentralis,  senki-eclite  Stirnfurclie,  und:  sulcus  fron- 
talis inferior. 

Bischof  f:  beim  Fötus:  Vordere  radiäre  Primärfurche;  beim  Erwachsenen : 

uicbt  benannt. 
Henle:  unbenannt. 

Broca:  sillon  prerolandique,  et  second  sillon  frontal. 

Turner:  ascending  limb  of  the  Sylvian  fissure  and  infero-frontal  sulcus. 

Diese  Furche  zeigt  in  verschiedener  Beziehung  ein  ganz  ähn- 
liches Verhalten,  wie  der  sulcus  parietalis,  so  dass  zwischen  beiden 
selbst  eine  gewisse  Symmetrie  entsteht.  Den  Grundtypus  haben 
wir  stets  in  der  radiär  gelegenen  und  vorwärts  umgebogenen 
Furche  zu  suchen,  wie  ihn  z.  B.  die  Abbildung  des  fötalen  Hirns 
(Taf.  in,  Fig.  7)  zeigt.  Doch  finden  sich  an  andern  Hirnen  um 
diese  Zeit  schon  die  ersten  Anlagen  der  verschiedenen  behn  Er- 
wachsenen beobachteten  Variationen. 

Beim  erwachsenen  Hirn  wird  man  die  Aufmerksamkeit  stets 
zuerst  zu  richten  haben  auf  den  unteren  ziemüch  senkrechten 
Theü,  der  zwischen  dem  untern  Ende  des  sulcus  Rolando  und 
dem  vordem  Ast  der  ßssura  Sijhii  hegt  und  nahe  über  der 
letzteren  beginnt.  Meistens  findet  man  hier  eme  ansehnliche  Tiefe 
(bis  2  Cm.),  doch  kann  es  auch  anders  sein. 

Von  dieser  Fui-che  (man  könnte  sie  den  „Stamm"  nennen) 
gehen  nun  typischer  Weise  (Fig.  18,  Fig.  3)  etwa  2  Cm.  über 
^Qx  ßssura  Sißvii  zwei  Fortsätze  aus.  Der  eme  wichtigste,  dem 
vordem  Theile  der  Bogenfurche  des  Fötus  entsprechend,  beginnt 
meist  mit  starker  winkhger'  Knickung  imd  ist  vor-  und  etwas 
abwärts  gerichtet,  während  der  andere  mehr  weniger  gerade  auf- 
wärts läuft  und  fi-üher  oder  später  endet  {„s.  praecentralis''). 

Im  Einzehien  aber  finden  auch  hier,  dieselben  häufigen  und 
starken  Abweichungen  statt,  wie  beim  sulcus  parietalis  oder  viel- 
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mehr  in  noch  weit  höherem  Grade.  So  kann  also  der  obere  Fort- 
satz fehlen  oder  sehr  klein  und  flach  sein  (Fig.  15),  er  kann  aber 
auch  in  Gestalt  von  2 — 3  isolirten  Furchen  auftreten,  die  ausser- 
dem in  Lage  und  Gestalt  sehr  varüren.  In  ähnlicher  Weise  kann 
der  vordere  Ast  knrz  oder  lang  sein,  er  kann  getrennt  sein  und 
aus  einem  oder  mehi-eren  Stücken  bestehen,  er  kann  mehr  auf- 
oder  abwärts  verlaufen,  gänzlich  unregelmässig  und  zersprengt 
sein  (Fig.  17),  oder  auch  fast  ganz  fehlen. 

Bei  günstiger  Ausprägung  kann  (Fig.  18)  der  sulcus  frontalis 
die  Gestalt  erlangen,  wie  Ecker  sie  darstellt.  Doch  dürfte  eine 
so  grosse  und  imunterbrochene  Ausdehnung  seines  „sulcus  frontalis 
inferior^'  nur  selten  vorkommen. 

Die  Tiefe  ist  meist  gegen  2  Cm.  oder  selbst  mehi-,  und  zwar 
am  constantesteu  in  den  der  fötalen  Bogenfurche  entsprechenden 
Theilen,  obgleich  auch  hier  —  wie  erwähnt  —  Ausnahmen  vor- 
kommen. An  den  Aesten  oder  Fortsätzen  findet  man  häufiger 
geringere  Tiefen,  so  dass  man  also  trotz  genauer  Tiefenunter- 
suchung oft  genug  offen  und  ehrlich  eingestehen  muss:  es  ist 
schwer  zu  sagen,  welche  Furchen  den  sulcus  frontalis  repräsen- 
tiren,  oder  richtiger  gesagt:  es  fehlt  hier  die  normale,  die  gewöhn- 
hche  primäre  Fiirchung.  Dass  eine  solche  ziu-  befiebten  Abtren- 
mmg  einer  „unteren  Stirnwindung"  geeignete  längere  Fm'che  fast 
ganz  fehlen  kann,  zeigt  schon  Bischoff's  Fig.  6  (Taf.  m). 

Beim  Affenhim  (Fig.  13)  scheint  diese  Furchimg  ihr-  Homo- 
logen zu  haben  nicht  um-  in  der  typisch  gebogenen  Sthnfurche, 
sondern  auch  zugleich  in  der  vor  und  unter  ihr  gelegenen  ge- 
streckten Fm-che. 


4)  Sulcus  temporalis. 

Vierte  radiäre  Primärfarclie ;  primäre  Schläfenfurclie. 

Ecker:  sulcus  temporalis  superior. 

Bischoff:  fissura  parallela  s.  temporalis  supeiior. 

Henle:  unbenannt. 

Broca:  premier  sillon  temporal. 

Turner:  parallel  fissure. 
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Die  Temporalfurclie  ist  seit  lauger  Zeit  uul)estritten  als  tj-pische 
Furche  auerkamit  wordeu,  auch  beim  erwachseueu  Meuscheu.  Bei 
den  Aifen  scheint  ihr  eine  grössere  Bedeutung  zuzukommen,  da  sie 
ontogenetisch  sowohl  wie  phylogenetisch  unter  den  Hauptftirchen 
zuerst  auftritt  imd  ausserdem  sehr  constant  ist. 

Wie  der  von  Gratiolet  ihr  gegebene  Name  sagt,  verläuft  sie 
im  Allgemeinen  parallel  dev  ßssura  Syhni,  und  zwar  gewöhnlich 
deren  Mnterem  Theile,  reicht  unten  nicht  bis  zur  Spitze  des  unteren 
Hü-nlappens,  wogegen  sie  das  obere  Ende  der  ßssura  Sylvii  meist 
überragt  und  nicht  weit  vom  sulcus  pärietalis  entfernt  endet. 
Dieses  obere  Ende  hat  meist  eine  aufsteigende  Kichtung.  —  Aber 
auch  bei  dieser  Eurche  treten  sehr  häufig  Variationen  auf,  die 
zuweilen  die  typische  Eorm  fast  ganz  stören  können.  Am  häufigsten 
ist  eine  Trennung  in  zwei  Abtheilungen  (Fig.  18),  indem  sich 
ein  unteres,  seltener  ein  oberes  Ende  ablöst.  Die  untere  Abtheüung 
kann  eine  ganz  abweichende  Richtung  haben  (Fig.  17),  z.  B.  ganz 
quer,  beziehungsweise  senla-echt  verlaufen  u.  s.  f.  Auch  kann  hier 
die  sonst  so  bedeutende  Tiefe  (2  Cm.  und  darüber)  ganz  fehlen. 


5)  Sulcus  olfactorius. 

Rieclinervenfnrche. 

Ecker:  sulcus  olfactorius. 
Bischoff:  sulcus  olfactorius. 
He  nie:  sulcus  olfactorius. 
Broca:  premier  sillon  orbitaire. 
Turner:  olfactory  sulcus. 

Diese  bekannte  Furche  tritt  gleichzeitig  oder  selbst  früher 
als  die  anderen  Primärfurchen  auf,  ist  ziemhch  tief  und  sehr 
wenig  veränderlich.  Sie  läuft  nicht  gerade  vor-,  sondern  auch 
etwas  medianwärts. 
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6)  Sulcus  occipito-temporalis  (iuferior). 

Untere  Primärliirclie. 

Ecker:  sulcus  occipito-temporalis  inferior. 

Bischoff:  fissura  collateralis  s.  temporalis  inferior.  ' 

Henle:  unbenannt. 

Broca:  quatrieme  sillon  temporal. 

Turner:  coUateral  fissure. 

Es  ist  dieses  die  von  Huxley  so  genannte  ßssura  collateralis. 
die  aber  beim  Mensclien  wohl  taum  diesen  Namen  führen  kann, 
da  die  eminentia  collateralis  im  unteren  Horn  kein  constantes 
Vorkommen  ist  (vergl.  Ecker  a.  a.  0.  S.  39).  WeE  sie  für-  ge- 
wöhnlich vom  Kleinhim  bedeckt  wird,  pflegt  man  ihr  im  AU- 
a-emeinen  weniger  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Doch  ist  sie 
bereits  von  Husch ke  genau  beschrieben. 

Wenn  diese  Em-che  nur  einigermaassen  typisch  ausgebildet 
ist,  kann  sie  an  der  unteren  Hirnfläche  nicht  leicht  verkannt 
werden.  Sie  verläuft  so  ziemlich  in  der  Kichtung  von  der  hinteren 
Himspitze  zur  Spitze  des  Unterlappens  und  rückt  theüweise  bis 
auf  1  Cm.  an  den  grossen  Hirnausschnitt  heran.'  Man  bemerkt 
mehrere  Biegungen  und  Knickungen. 

Die  Variationen  bestehen  auch  hier  zunächst  in  emer  Trennung 
in  zwei  Theüe,  und  dann  in  einem  Abweichen  von  der  gewöhn- 
hchen  Eorm  und  Eichtung  (Eig.  5),  welches  vornehmlich  den 
vorderen  aber  auch  den  hinteren  Theü  betrifft,  der  öfters  stark 
verkürzt  erscheint.  Es  giebt  Eälle,  in  denen  man  kaum  sagen 
kann,  welche  Theile  dieser  Fm'che  entsprechen. 

Die  Furche  ist  ontogenetisch  und  phylogenetisch  als  eine 
typische  oder  primäre  Eurche  deuthch  gekennzeichnet,  und  zeigt 
meistens  ia  grösserer  Ausdehnung  eiue  ansehnliche  Tiefe. 


Zu  den  zweifelhaften  Primärfurchen  oder,  wenn  man 
lieber  so  sagen  will,  den  Primärfurchen  zweiter  Ordnung 
gehört  der  sogenannte  sulcus  calloso-marginalis  und  der  sulcus 
frontalis  superior. 


2* 
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7)  Sulcus  medialis  fronto-parietalis.  —  Sulcus 
calloso  -  marginalis. 

Mediale  Furche. 

Ecker:  sulcus  calloso -maa'ginalis. 

Bischoff:  fissura  calloso -marginalis. 

He  nie:  unbenannt. 

Broca:  scissui'e  sous- frontale. 

Turner:  caUoso- marginal  fissure. 
Den  Namen  calloso-marginalis  habe  ich  als  allgemein  gebräuchlichen 
nicht  ganz  streichen  mögen,  obgleich  aus  den  oben  (Seite  9)  angefülirten 
Gründen  seine  Berechtigung  angezweifelt  werden  könnte.  Auch  wurde  die 
Fui'che  zuerst  von  Gratiolet  benannt,  und  zwar  grand  siÜon  du  lobe 
fronto-^parietal,  wonach  ich  (De  sulcis  etc.)  sie  zuerst  in  Deutschland  in 
obiger  Weise  bezeichnete;  calloso-marginalis  wurde  sie  zuerst  in  England 
nach  den  beiden  sie  begrenzenden  Wülsten  genannt.  — 

Diese  Furche  rdmmt  etwa  die  vorderen  zwei  Drittel  der 
medialen  Fläche  ein  und  verläuft  im  Allgemeinen  mitten  zwischen 
dem  Balken  und  dem  freien  Hirnrande.  Das  vordere  untere  Ende 
liegt  vor  oder  unter  dem  Balkenlmie.  Das  hintere  ohere  wendet 
sich  aufwärts  und  erreicht  fast  immer  die  laterale  Fläche  und 
zwar  ein  wenig  hinter  dem  oberen  Ende  des  sulcus  Rolando.  — 

Oberflächlich  erscheint  sie  häufig  genug  als  eine  einheithche 
Fiirche,  obgleich  die  Untersuchung  leicht  ergiebt,  dass  der  Tiefen- 
verlauf durch  mehrere  flache  oder  sehr  flache  Stellen  unterbrochen 
zu  sein  pflegt.  Ebenso  häufig  besteht  sie  aber  aus  zwei  oder 
mehreren  auch  oberflächüch  getrennten  Abtheilungen,  von  denen 
jeder  wieder  die  wechselndsten  Formen  zukommen.  Noch  mannig- 
facher ist  Zahl,  Lage  und  Eichtung  der  zahlreichen  Nebenzacken. 

Der  sulcus  fronto-parietalis  zeigt  üisofem  ein  eigenthüm- 
liches  Verhalten,  als  er  beim  Fötus  meistens  früher  als  die  anderen 
Primärfurchen  erscheint  (und  zwar  sogleich  mit  Andeutungen  der 
späteren  Yariationen),  dagegen  eine  bedeutendere  Tiefe  nur  selten 
und  an  einzelnen  Stellen  erreicht.  Wir  sehen  also  hier  eine  be- 
deutende Abweichung  von  dem  oben  (Seite  6)  ausgesprochenen 
Satze,  die  unser  besonderes  Interesse  beansprucht. 

Bei  den  Affen  ist  die  Furche  in  derselben  Weise  zugleich 
typisch  und  stark  variabel  zu  nennen.   Bei  den  Säugethieren, 
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besonders  tj'pisch  bei  den  Carnivoren  liegt  ein  sulcus  calloso- 
marginalis  (scissure  sous-parietal,  Broca)  um  das  hintere  Balken- 
ende herum  und  bildet  meistens  mit  seinem  vorderen  Ende  einen 
starken  Einschnitt  des  oberen  Eandes  und  der  oberen  Fläche  als 
„Kreuzfurche". 


8)  Sulcus  frontalis  superior. 
Obere  Stiriifiirchnng. 

Ecker:  sulcus  frontalis  superior. 
Bischoff:  unbenannt. 
Henle:  unbenannt. 
Broca:  premier  sUlon  frontal. 
Turner:  supero-fi'ontal  sulcus. 

Etwa  in  der  iJitte  zwischen  dem  vorderen  Ast  (Abtheilung) 
des  sulcus  frontalis  [sulcus  frontalis  inferior ,  Aut.)  und  dem 
oberen  freien  Hirm-ande  liegt  diese  sagittal  gerichtete  Fm-chung. 
Sie  zeigt  zwar  meistens  einige  ansehnlichere  Tiefen,  wie  sie  denn 
zeitlicli  auch  unmittelbar  nach  den  eigentlichen  Primärfurchen  in 
den  ersten  Anlagen  entsteht,  indessen  güt  im  TJebrigen  doch  auch 
das  von  der  vorigen  Furche  Gesagte:  eine  unregelmässige  Anord- 
nung von  2 — 3  sehr  varürenden  Furchen  ist  das  Gewöhnhche  imd 
oft  genug  erreicht  die  Fm'chung  kaum  die  Tiefe  von  1,5  Cm. 
Bei  alledem  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Aufstellung  einer 
typischen  Form,  als  eines  sehr  häufigen  Vorkommens,  auch  hier 
gerechtfertigt  ist.  Als  solche  stellt  sich  eine  ziemhch  gerade 
sagittale  Furche  von  5 — 6  Cm.  Länge  dar,  die  meist  aus  einer 
Querfurche  entspringt,  die  1 — 2  Cm.  vor  der  Eolando'schen  Furche 
und  etwa  parallel  mit  ihr  gelegen  ist  {sulcus  praecentralis  sup. 
Jensen;  sulcus  praerolandicus). 

Xur  selten  erstreckt  sich  diese  obere  Stirnfurche  mit  einiger- 
maassen  ausgebildeter  Tiefe  weiter  vorwärts,  also  etwa  bis  an  die 
stärkste  Vorwölbung  des  Hirns,  d.  i.  die  Gegend  des  tuber  fron- 
tale; in  den  meisten  Fähen  hegen  hier  unregelmässige  kleinere 
und  seichte  Fiu'chen,  unter  denen  man  nur  mit  einer  gewissen 
WiUkür  eine  Fortsetzung  des  sulcus  frontalis  superior  heraus- 
finden kann. 
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Bei  den  übrigen  Primaten  ist  die  Ausbildung  dieser  Furche 
sehr  gering. 


Ueber  den 

Sulcus  occipitalis  transversus, 

die  laterale  quere  Htuterhauptsspalte,  oder  die  ßssura  occipitalis 
externa,  neuerdings  ziemlich  allgemein  als  „Affenspalte"  be- 
zeichnet, mögen  schon  hier  einige  Worte  Platz  finden,  da  sie  öfters 
zu  den  Primär-  oder  typischen  Fiu'chen  gezählt  wird.  — 

Es  ist  und  bleibt  eine  höchst  eigenthümliche  Erscheinung, 
dass  sich  auf  der  oberen  Fläche  des  Affenhh'ns  (s,  Fig.  13)  quer 
vor  dem  hinteren  Yiertel  etwa,  eine  tief  einschneidende  Spalte 
hinüberzieht,  während  beim  Menschen  in  der  Eegel  dergleichen 
Bildung  nicht  vorhanden  ist,  sondern  höchstens  eine  kürzere, 
seichtere  und  meist  senkrecht  einschneidende  Furche  als  Homo- 
logen angesprochen  werden  kann.  Fast  noch  überraschender  ist 
es  freilich,  dass  einerseits  bei  einzelnen  Affen  und  nicht  nur  bei 
solchen,  die  dem  Menschen  nahe  stehen,  die  Affenspalte  wieder 
vollständig  fehlt,  und  dass  andererseits  Fälle  beobachtet  sind,  in 
denen  sie  am  menschüchen  Hirn  sich  in  vollständiger  Ausbildung 
befand. 

Fragen  w  die  Ontogenie,  so  finden  wü;  in  der  Literatur 
etwas  abweichende  Angaben.  Das  aber  steht  fest,  dass  die  erste 
Anlage  eines  beim  Erwachsenen  sogenannten  sulcus  occipitalis  trans- 
versus erst  im  achten  oder  neunten  Monate  entsteht  und  ziemlich 
variirt,  so  dass  dieser  also  keinenfalls  zu  den  Primärfurchen  zu 
rechnen  ist.  — 

Auch  einige  andere  hin  und  wieder  als  wichtige  Theile  hervor- 
gehobene Furchen  gehören  keineswegs  zu  den  Primärfurchen.  — 


Das  also  sind  die  Totalfurchen  und  die  Hauptfiirchen,  wie 
sie  sich  aus  einer  eingehenden  Untersuchung  ergeben  und  vde  sie 
Jeder  anerkennen  wird,  der  Entwickehmgsgeschichte  und  ver- 
gleichende Anatomie  des  Hirns  befi-agt  und  kennen  gelernt  hat. 
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Alle  übrigen  zahkeicheu  rui-clien  der  Oberfläclie  müssen  als 
secnndäre  und  tertiäre  Furchen  bezeichnet  werden,  d.  h. 
also:  es  sind  Eindenfalten,  die  sich  genetisch  zwar  durch  nichts 
Anderes  von  den  Primärfiu"ohen  unterscheiden,  als  dass  sie  später 
wie  diese  entstehen  und  zwar  in  allmählicher  Reihenfolge,  die  im 
TTebrigen  aber  auch  einen  viel  bedeutenderen  Wechsel  in  Lage, 
Gestalt,  Richtung  imd  Tiefe  zeigen.  — 


Fragen  wir  nun  nach  den  durch  diese  Fm'chen  entstandenen 
Abtheilimgen  der  Oberfläche,  so  wird  den  durch  Totalftirchen  ge- 
bildeten Begrenzungen  eine  erste  und  besondere  Beachtung  zu- 
kommen müssen. 

Von  ihnen  entspricht  die  ßssura  calcarina  so  ziemhoh  der 
Grenze  zwischen  der  unteren  und  der  medialen  Fläche,  die  ßssura 
occipitalis  grenzt  an  letzterer  ein  hinteres  kleineres  Stück  (den 
cuneus)  scharf  ab  und  auf  der  lateralen  Fläche  werden  durch 
die  ßssura  Sylvii  der  vordere  und  der  untere  Lappen  in  grösserer 
Ausdehnung  von  einander  geschieden.  Endlich  tritt  in  nur  ge- 
ringer Ausdehnung  und  sehr  wechselnder  Weise  durch  den  ramus 
anterior  ßssurae  Sylvii  eine  Scheidung  des  oberen  und  des 
vorderen  Decklappens  der  fossa  Sylvii  (wie  ich  sie  nenne) 
auf.  Allein  alle  diese  Trennungen,  so  wchtig  sie  vor  allen  anderen 
sein  müssen,  sind  doch  sehr  wenig  ausgedehnt  und  durchgehend 
(ausgenommen  die  des  cuneus),  und  so  ist  es  keine  Inconsequenz 
des  Verfahrens,  sondern  kann  nur  praktischen  Vortheil  gewähren, 
wenn  man  sogleich  mit  den  Totalfurchen  auch  die  Primär-  oder 
Haxiptfurchen  als  trennende  Elemente  für  die  ersten  grossen  Haupt- 
abtheilungen heranzieht.  Diese  Haupt-  oder  Primärwülste, 
lobuli,  sind  also  die  durch  die  Total-  und  Primärfurchen  gebildeten 
Abtheüungen. 

Die  Hauptwülste  zerfallen  aber  natm-gemäss  in  solche  der 
lateralen  und  solche  der  medialen  (eigentlichen  medialen  und 
unteren)  Himfläche.  Es  lässt  sich  darüber  streiten,  ob  man  neben 
den  durch  Furchen  bedingten  Trennungen  auch  den  Rand  des 
Hirns  als  trennende  Linie  anerkennen  wül  oder  ob  nicht  vielmehr 
einem  hier  liegenden  Wulste  eine  laterale  und  mediale  Fläche, 
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beiderseits  bis  zur  nächsten  Furche  ausgedehnt,  zukomme,  wie 
die  deutschen  Beschreibungen  es  meistens  vertreten.  Indessen 
meine  ich,  so  lange  eine  Eiutheilung  der  Hirnoberfläche  nur  erst 
eine  rein  topographische  ist  und  sein  kann,  so  lange  soll  man  sich 
aus  verschiedenen  G-ründen  auch  an  die  schon  frühe  ausge- 
sprochene Scheidung  der  lateralen  und  medialen  Fläche  halten. 
Gerade  dadm-ch  ist  allen  weiteren  Forschungen  nach  der  inneren 
Zusammengehörigkeit  verschiedener  Oberflächentheile  am  wenigsten 
vorgegriffen. 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  auf  der  lateralen  (einschhessüch 
der  orbitalen)  Fläche  acht  Haupt^vülste:  vier  über  und  zwei  unter 
Aqx ßssura  Sylvii  und  zwei  auf  der  orbitalen  Fläche;  femer  zwei 
auf  der  unteren  und  zwei  auf  der  medialen  Fläche. 

Die  Trennungen  dieser  Hauptwülste  von  einander  sind  auf 
beiden  Flächen  nur  so  weit  vorhanden,  wie  die  Total-  und  Haupt- 
furchen sich  erstrecken.  Jede  weiter  fortgesetzte  Trennung  ist 
eine  -nällkürliche  und  nur  dann  erlaubt,  wenn  wirldiche  Ober- 
flächenmessungen beabsichtigt  werden.  Genau  genommen  smd 
die  Grenzen  (in  den  Furchen)  auch  nur  da  ganz  sicher  und  für 
Breiten-  und  Längenmessungen  der  Wülste  geeignet,  wo  die 
typischen  zuerst  entstandenen  und  später  meistens  tiefsten  Theile 
der  Hauptfurchen  sich  befinden. 

Die  angegebene  Eintheilung  der  Oberfläche  in  die  Haupt- 
wülste habe  ich  als  eine  Forderung  der  Entwickelungsgeschichte 
schon  seit  längerer  Zeit  aufgesteUt  (Archiv  f.  A.  1869),  und  nament- 
hch  auch  gezeigt,  wie  sie  sich  praktisch  gut  anwenden  lässt. 
Es  dürfte  der  weiteren  Verbreitung  und  allgemeinen  Einführung 
auch  kaum  etwas  Anderes  im  Wege  stehen,  als  die  seit  Bur dach 
und  Arnold  nicht  nur  bei  den  Deutschen,  sondern  ganz  allgemein 
verbreitete  und  tief  in  die  ganze  Anschauungsweise  emgewurzelte 
Annahme  einer  Trennung  des  Grosshims  in  die  bekannten  fünf 
Lappen  (vergl.  oben  S.  2). 

Diese  Eintheilung  in  lobus  frontalis,  parietalis,  occipitalis, 
temporalis  (und  centralis)  ist  aber  genetisch  durchaus  nicht  ge- 
rechtfertigt, denn  die  Grenzfiu'chen  sind  nicht  gleichwerthig  oder 
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fehlen  tlieilweise  gänzlich.  Von  den  radiären  Primärfurchen  z.  B. 
wd  nur  der  sulcus  Rolando  als  Greuzfurche  benutzt,  und  der 
lobus  temporalis  ist  hinten  gar  nicht  abgegrenzt.  Diese  Eintheilung 
ist  also  eigentUch  eine  willküi-liche;  sie  ist  in  der  That  auch  nur 
ein  Ausfluss  jener  Lehre  der  Dreitheilung  von  Schädel  und  Hirn, 
die  durch  Huschte,  Carus  u.  A.  verbreitet  wurde  und  bis  zum 
heutigen  Tage  noch  störenden  Einfluss  übt.  Wie  sehr  sie  noch 
herrscht,  sieht  man  am  besten  daraus,  dass  diese  Hirnlappen  und 
ihi'e  Grenzen  meist  gar  nicht  discutirt,  sondern  als  fertig  vorhanden 
angenommen  werden,  so  z.  B.  von  Bischoff,  Ecker,  Jensen, 
Küdinger,  so  auch  von  Broca,  Turner,  Clason,  Giacomini; 
ja,  mau  sagt  geradezu:  die  diese  Lappen  begi'enzenden  Fm-chen 
süid  (nur  deshalb  also,  weil  sie  diese  ohne  Weiteres  angenommenen 
Lappen  begxenzen)  fissurae,  Hauptfurchen  und  stehen  den  anderen, 
den  sulci,  Nebenfurchen  entgegen,  welche  innerhalb  der  Lappen 
liegen.  Von  solchen  Gruppirungen  weiss  die  EntwicMungs- 
geschichte  aber  nichts.  — 

Auf  die  Bedeutung  des  Wortes  „Lappen,  lobus"  haben  wir 
noch  kurz  einzugehen.  Nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche, 
der  auch  in  der  anatomischen  Terminologie  sich  aufrecht  erhalten 
hat,  ist  ein  Lappen  ein  durch  Einschnitte  theilweise  getrennter 
Theil  eines  körperüchen  Ganzen,  wie  es  also  z.  B.  die  Leber  zeigt. 
So  imterschied  man  auch  ursprünglich  an  jeder  Himhälfte  einen 
vorderen,  einen  hinteren  und  emen  unteren  Lappen,  als  vor- 
sprmgende  Enden  derselben,  die  durch  keine  bestimmten  Grenzen 
von  dem  übrigen  Haupttheüe  geschieden  sind.  Später  kam  noch 
ein  mittlerer  (Scheitel-)  Lappen  hiuzu  und  man  suchte  sich  nun 
die  geeignetsten  Grenzfurchen  und  Grenzlinien  auf,  nach  denen 
man  auch  wohl  (Huschke  u.  A.)  das  Hirn  in  entsprechende 
Theüe  auseinanderschnitt,  um  Wägungen  anzustellen. 

Allmählich  bürgerte  sich  dann  (Huschke,  Gratiolet  u.  A.) 
der  Gebrauch  ein,  unter  Lappen,  und  Läppchen  (lobulus)  blosse 
Oberflächentheile  zu  verstehen,  und  so  haben  wir  in  jenem  Worte 
einen  sehr  schwankenden  BegTiff. 

Um  die  vorhandene  Verwirrung  nicht  noch  zu  steigern,  habe 
ich  den  Namen:  Lappen  ganz  fallen  gelassen  und  nur  höchstens 
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von  den  drei  Endlappen  des  Hirns  gesprochen.  Die  Haupt- 
aljtheilungen  sind  eben  als  Hauptwülste,  und  die  weiteren  Theüe 
als  Nebenwülste  bezeichnet  worden.  Dadurch  sind  auch  zunächst 
die  „Windungen"  vermieden  worden.  Im  Lateinischen  habe  ich  — 
vielleicht  nicht  consequent  genug  —  mich  mehr  den  geläufigen 
Ausdrücken  angeschlossen  und  die  Hauptwülste  lobuli,  die  Neben- 
wülste gyri  genannt. 

Die  Benennungen  der  einzelnen  Wülste  habe  ich  zunächst 
nacli  der  allgemeinen  Lage  und  der  Reihenfolge  bezeichnet,  zu- 
gleich aber  auch  nach  der  Gegend  des  Kopfes,  in  der  sie  liegen, 
Wenn  ich  also  vom  lobulus  parietalis  superior  und  inferior  spreche, 
soll  damit  gesagt  sein,  dass  diese  etwa  in  der  Scheitelgegend  liegen, 
aber  nicht,  dass  sie  (wie  der  bekannte  lobus  parietalis)  eine  zu- 
sammengehörige Gruppe  darstellen,  welche  einer  anderen,  z.  B. 
der  Gruppe  der  lobuli  frontales  gegenübersteht.  — 

Bei  allen  solchen  Gruppirungen  und  Theilungen  darf  der 
Standpunkt,  auf  dem  sich  die  Morphologie  der  *  Hirnoberfläche 
befindet,  nie  vergessen  werden.  Wir  kennen  am  Hirn  ja  noch 
nicht  einmal  die  Wachsthumsgesetze  in  der  Büdung  der  all- 
gemeinen Form  und  besonders  in  Beziehung  zum  Schädel,  wir 
kennen  noch  nicht  sicher  die  Entstehungsbedingungen  der  Primär- 
furchen und  die  Veranlassung  ihrer  so  constanten  Lagerung,  wir 
wissen  noch  nicht,  wie  weit  physiologische  Gebiete  mit  den 
morphologischen  zusammenfallen,  kurz,  wir  befinden  uns  bei  dem 
Studium  der  Grosshirnfaltungeu  in  einer  Lage,  die  uns  dringend 
gebietet,  langsam  und  nüchtern  vorzugehen  und,  statt  in  Kleinig- 
keiten unbestimmten  Werthes  einzutreten,  zunächst  mit  der  Fest- 
stellung weniger  Hauptsachen  zufrieden  zu  sein. 

So  ist  die  in  Folgendem  (IH)  gegebene  Theilung  in  die  Haupt- 
wülste und  deren  Verhalten  die  wesenthche  Grundlage,  die  bei 
casuistischen  Hirnbeschreibimgen  zu  beachten  ist.  Erst  in  zweiter 
Linie  koiomt  man  dann  zu  weiteren  Theilimgen  einiger  Haupt- 
wülste, imd  diese  geschieht  durch  typisch  gelagerte  aber  sonst  recht 
inconstante  Furchen  xmd  Furchencomplexe,  durch  secuudäre  Fm- 
chen.  Diese  Nebenwülste  oder  gt/ri  habe  ich  mit  den  sie  bedingenden 
Fm-chen  in  einem  besonderen  weiteren  Abschnitte  (IV)  behandelt. 


Da  an  den  drei  Endlappeu  des  Hirns  sicli  keine  oder  wenige 
Hauptfirrchen  finden  und  somit  die  lobuli  Mer  zusammenfliessen, 
so  habe  ich  diese  Gegenden  als  extremitates  cerebri  frontalis,  tem- 
poralis  und  occipitalis  hezeiclmet. 


III.  Primär-  oder  Hauptwülste.  LoMIi 
A.  Laterale  Fläche, 
a)  Laterale  Fläche  1.  e.  S.  oder  convexe  Fläche. 

Erster  Primär-  oder  Hauptwulst. 
Unterer  Stimwulst,  Lobulus  frontalis  inf. 

Er  Hegt  über  und  vor  dem  vordem  Theil  der  ßssura  Sylvii 
imd  wird  oben  und  Muten  von  dem  sulcus  frontalis  im  Bogen 
oder  Winkel  umscMosseu.  Der  ramus  anterior  ßssurae  Sylvii 
schneidet,  einfach  oder  mehrfach,  in  ihn  ein,  so  dass  er  also  theils 
dem  obern,  theils  dem  vordem  Decklappen  der /ossa  Sylvii  an- 
gehört. Hinten  unten  ist  stets  eine  —  nur  oberflächlich  zuweilen 
gestörte  —  Terbindimg  mit  dem  folgenden  lobulus;  vom  und 
unten  fehlt  eine  Grenze  und  er  geht  hier  auf  die  orbitale  Fläche 
(in  den  lobulus  orbitalis  lateralis)  imd  die  extremitas  anterior  cerebri 
über.  Bei  durchbrochenem  sulcus  frontalis  findet  noch,  ein-  oder 
mehlfach,  ein  weiterer  oberflächücher  Zusammenhang  mit  dem 
lobulus  frontalis  superior  statt. 

Zweiter  Primär-  oder  Hauptwulst. 
Oberer  Stimwulst.   Lobulus  frontalis  superior. 

Er  Übertrifft  den  vorigen  vielfach  an  Grösse.  Von  demselben 
in  der  angegebenen  Weise  dmch  den  sulcus  frontalis  getrennt, 
reicht  er  bis  zum  freien  obern  Eande  hinauf,  um  hier  in  der 
ganzen  Ausdehnimg  mit  dem  medialen  Hauptwulst  zusammen- 
zuhängen. Hinten  ist  er  ziemlich  vollständig  diu-eh  den  sulcus 
Rolando  abgegrenzt,  indem  eine  untere  Verbindung  mit  dem 
dritten  Hauptwulst  höchstens  oberflächlich  gestört  sein  kann,  eine 
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obere  Verbindung  dagegen  auf  der  convexen  Hiruüäclie  oft  nicht 
geschielit.  Yorne  ist  lieinerlei  Grenze  gegen  die  extremitas  fron- 
talis cerebri. 

Dritter  Primär-  oder  Hauptwulst. 
Oberer  Scheitelwulst.   Lobulus  parietalis  superior. 

Dieser  Oberfläcbentheil  ist  ziemlicb  gut  abgegi-enzt  und  zeigt 
eine  schief -viereckige  Gestalt.  Vome  in  der  eben  besprochenen 
Weise  abgegrenzt  dui'ch  den  sulcus  Rolando,  geht  er  mit  dem 
schmalen  hinteren  Ende  früher  oder  später  in  die  extremitas 
cerebri  occipitalis  über.  Oben  hängt  er  mit  den  beiden  medialen 
Hauptwülsten  zusammen,  während  er  unten  mit  einem  kleinen 
Theile  an  äießssura  Sylvii  hinanragt,  weiterhin  aber  durch  den 
sulcus  parietalis  mehr-  oder  minder  vollständig  von  dem  lobulus 
parietalis  inferior  geschieden  ist.  Es  können  hier  1 — 4  ver- 
schieden breite  Verbindungen  stattfinden. 

In  den  hintersten  Theil  schneidet  die  fissura  occipitalis  ver- 
schieden weit  ein  imd  trennt  so  ein  besonderes  Stück  {lobulus  occi- 
pitalis, Aut.)  ab.  In  einzelnen  FäUen,  wo  diese  Spalte  sieb  mit 
dem  sulcus  parietalis  verbindet,  entsteht  eine  scharfe  und  voll- 
ständige hintere  Grenze. 

Vierter  Primär-  oder  Hauptwulst. 
Unterer  Sclieitelwulst.   Lobulus  parietalis  inferior. 

Er  stellt  einen  flachgebogenen  an  den  sulcus  parietalis 
sich  anlagernden  Theil  dar,  der  nach  unten  nur  im  vordersten 
Theile  durch  die  ßssura  Sylvii  eine  gute  Abgrenzung  erfährt, 
während  hinter  derselben  die  beiden  lobuli  temporales  in  ganzer 
Breite  mit  ihm  zusammenfiiessen  und  er  hinten  in  die  extremitas 
occipitalis  ausläuft.  —  Mit  dem  lobulus  parietalis  superior  hängt 
er,  wie  erwähnt,  vorne  stets,  weiterhin  in  verschiedener  Zahl  und 
Ausdehnung  zusammen. 

Fünfter  Primär-  oder  Hauptwulst. 
Oberer  Schläfenwulst.   Lobulus  temporalis  superior. 

An  dem  unteren  Eande  ^qx  ßssura  Sylvii,  in  deren  ganzer 
Länge  angelagert,  findet  er  seine  untere  Grenze  diuch  den  sulcus 
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temporalis.  Ein  weiter  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  Haupt- 
Avulste  ist  an  der  extremitas  cerebri  temporalis;  andere  sind  durch 
die  nicht  seltenen  Unterbrechungen  der  genannten  Furche  gegeben. 
Oben  mündet  dieser  langgestreckte  Theil  in  den  Mulus  parietalis 
inferior  ein. 

Sechster  Primär-  oder  Hauptwulst. 
Unterer  Schläfenwulst.   Lobuius  temporalis  inferior. 

Dieser  ebenfalls  langgestreckte  aber  doch  viel  breitere  Ober- 
fläehentheil  hegt  unterhalb  des  sulcus  temporalis,  verhält  sich  zu 
dem  vorigen  in  der  eben  angegebenen  Weise,  reicht  unten  bis  an 
den  unteren  Kand  der  lateralen  Fläche,  wo  er  in  den  lateralen 
unteren  Primärwxüst  übergeht,  trägt  vorn  bei  zui  Büdung  der 
extremitas  temporalis,  hinten  der  extremitas  occipitalis,  wobei  er 
zugleich  mit  dem  lobuius  parietalis  inferior  zusammenfliesst. 

b)  Orbitale  Fläche. 

Dieser  Theil  der  Obei-fläche  ist  nur  nach  hinten  dm-ch  die 
vallecula  Sylvii  abgegrenzt;  lateralwärts  und  vorwärts  geht  er 
mit  stumpferem,  medianwärts  mit  schärferem  Bande  in  die  anderen 
Hirnflächen  über. 

Durch  den  sulcus  olfactorius  (s.  oben)  wird  der 

mediale  orbitale  Primär-  oder  Hauptwulst, 
lobiilus  orbitalis  medialis 

als  ein  schmaler,  nach  vom  sich  etwas  zuspitzender  Streifen  von 
der  ganzen  übrigen  Mäche,  dem 

lateralen  orbitalen  Primär-  oder  Hauptwulst, 
lobuius  orbitalis  lateralis, 

einem  abgerundet  dreieckigen  Oberflächentheüe  abgeschieden. 
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B.  Mediale  Fläche  i.  w.  S. 

a)  Mediale  Fläche  i.  e.  S. 

Erster  oder  vorderer  medialer  Primär-  oder  Hauptwulst. 
Lobulus  medialis  fronto-parietalis. 

Er  umfasst  die  ganze  mediale  Mantelfläche  mit  Ausschluss 
des  hinter  devjssura  occipitalis  gelegenen  Theiles.  Durch  diese 
Spalte  und  den  vorderen  Theil  der  ßssura  calcarina  ist  er  hinten 
scharf  abgegrenzt,  so  dass  er  nur  durch  eine  schmale  SteUe  unter- 
halb des  hinteren  Balkenrandes  mit  dem  lobulus  occipito-temporalis 
medialis  zusammenhängt.  (Bei  den  Affen  fehlt  dieser  Zusammen- 
hang oberüächhch.)  Am  freien  Hii-m-ande  geht  er  über  in  den 
zweiten  und  dritten  Haupt\nüst  der  lateralen  Fläche,  sowie  vorne 
in  die  extremitas  frontalis. 

Zweiter  oder  hinterer  medialer  Primär-  oder  Hauptwulst. 
Lobulus  medialis  occipitalis. 

Ein  als  cuneiis  allbekannter  Theil,  dessen  Basis  am  freien 
Hirnrande  liegt,  dessen  mehr  oder  weniger  scharfe  Spitze  gegen 
das  hintere  Balkenende  gerichtet  ist. 

Yom  vorigen  und  vom  folgenden  Wulste  ist  er  durch  die 
bekannten  Totalfurchen  tief  und  meistens  bis  zum  Himrande 
abgeschnitten;  am  letzteren  hängt  er  zusammen  mit  dem  lobulus 
parietalis  superior  und  geht  Über  hl  die  extremitas  occipitalis 
cerebri. 

b)  Untere  Fläche. 
,  Medialer  unterer  Primär-  oder  Hauptwulst. 

Lobulus  occipito-temporalis  medialis. 

Es  ist  dies  eia  langgedehnter  Wulst,  der  medianwärts  bis  an 
den  grossen  Hirnausschnitt,  beziehungsweise  bis  an  die  ßssura 
Hippocampi  und  die  ßssura  calcarina  reicht.  Unter  letzterer 
Furche  gi-eift  er  öfters  ein  Stück  weit  auf  die  mediale  Fläche 
über.  Die  laterale  Grenze  ist  bald  mehr,  bald  weniger  vollständig 
durch  den  sulcus  occipito-temporalis  gebildet;  vorn  und  hhiten 
trifft  er  mit  benachbarten  Wülsten  in  der  extremitas  temporalis 
und  occipitalis  zusammen. 
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Lateraler  unterer  Primär-  oder  Hauptwulst. 
Lobulus  occipito-temporalis  lateralis. 
Er  nimmt  deu  übrigen  Kaum  der  unteren  riäclie  ein,  geht 
also  lateralwärts  in  den  lobulus  temporalis  inferior  der  lateralen 
Fläche  über,  ist  medianwärts  in  der  vorher  erwähnten  wechselnden 
Weise  vom  vorigen  Wulste  getrennt  und  zeigt  vom  und  hinten 
dieselben  Verbindungen  wie  dieser. 


IV.  Die  Nebeiifiirclien  und  TJnterabtheilungeii  der 
eiuzelneE  lolbuli. 

1.  Lobulus  frontalis  inferior. 

Dieser  Theil  ist  stets  nur  als  ein  einziger  „Windungszug" 
angesehen  worden.  Ich  schüesse  mich  der  gebräuchlichen  Bezeich- 
nung an  und  nenne  ihn  ebenfalls: 

a)  Gyrus  frontalis  inferior  s.  tertins. 

Ecker:  gyrus  frontalis  tertius  s  inferior. 

Bischoff:  dritte  Stirnwindung,  dritte  Stirnwindungsgruppe. 

Henle:  unterer  gj'rus  frontalis,  gyrus  transitivus  (nach  Huschke). 

Broca:  troisieme  circonvolution  fi-ontale. 

Turner:  inferior  frontal  gyras. 

(Und  zwar  von  allen  nui-  der  hintere  Theil.) 

Dieser  Wulst  bietet  ein  hervorragendes  praktisches  Interesse: 
er  ist  die  sogenannte  Broca'sche  Sprachwindung  und  somit  wohl 
werth,  etwas  genauer  betrachtet  zu  werden,  als  oben  geschehen  ist. 

Es  hat  der  gyrus  frontalis  inferior  für  gewöhnhch  eine  Breite 
von  2,5  —  3,0  Cm.,  die  jedoch  auch  ziemlich  grösser  sein  kann. 
Seine  Beziehungen  zur  Umgebung  können,  namenthch  an  der 
Oberfläche,  sehr  verschieden  sein.  Auf  keiuen  EaU  aber  verfolge 
ich  ihn  bis  auf  die  orbitale  Fläche,  oder  sogar  wieder  zurück  bis 
zur  vallecula  Sylvii. 

Dieser  gyras  ist  es  auch,  den  man  am  ersten  noch  als  eüie 
Bogenwiadung  im  Sinne  Bisehoff's  ansehen  kann,  denn  seine 
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G-renzfurche  {sulcus  frontalis)  bildet  einen  oder  zwei  Bogen  um 
den  einfachen  oder  mekrfaclien  Äst  der  fissura  Sylvii  und  es 
liesse  sich  die  Bogenbildung  sogar  durch  ein  wirkliches  Zusammen- 
biegen beim  Vorwachsen  der  beiden  Decklappen  der /ossa  Sylvii 
entstanden  denken.  Wie  sehr  aber  der  gyrus  frontalis  inferior 
und  der  sulcus  frontalis  [inferior)  in  Lage  und  Gestalt  unabhängig 
sind  von  dem  ramus  anterior  f.  S.,  das  zeigen  aufs  deutüchste 
eine  Reihe  von  Fällen,  in  denen  nar  ein  einziger  ramus  anterior 
vorhanden  ist  und  dieser  entweder  ganz  steil  aufwärts  oder  ganz 
vorwärts  gerichtet  ist,  und  wo  dennoch  der  sulcus  frontalis  stets 
dieselbe  Lage  und  Gestalt  haf  (Fig.  18).  Er  wird  auch  diese 
seine  Lage  behalten,  wenn  der  ramus  anterior  sehr  klein  ist, 
oder,  was  freilich  sehr  selten  ist,  fehlt.  Dieser  vierkantige  Wulst 
gewinnt  also  die  oberflächliche  Gestalt  von  Bogen  nur  dadurch, 
dass  Hauptfurchen  und  (von  oben  her)  seichte  Nebenfurchen  in  ihn 
einschneiden;  seine  Existenz  und  seine  Grenzen  sind  ihm  auch 
ohne  das  gesichert. 

Die  „dritte  Stirnwindung"  lässt  sich  hiernach  wohl  kaum 
anders  defirdren,  als  indem  man  sagt:  sie  ist  der  vor  und  unter 
dem  sulcus  frontalis  gelegene  Theil,  und  das  Vorhandensein  eines 
ramus  anterior  fossae  Sylvii  ist  dafür  erst  in  zweiter  Linie  von 
Bedeutung. 

Das  Affenhim  (s.  Taf.  ID.,  Fig.  13)  hat  nach  dieser  Definition 
also  einen  sehr  breiten  unteren  Stimwulst;  die  Anthi'opoiden 
stellen  sich  zwischen  Mensch  und  Affen  (s.  de  sulcis  etc.  S.  6). 

Leider  weiche  ich  hier  gänzüch  von  Bischoff  ab,  der  noch 
in  seinen  neuesten  ausführüchen  Erörterungen  den  ramus  anterior 
als  das  einzig  Maassgebende  ansieht.  Mit  dem  Dasein  oder  Fehlen 
desselben  (letzteres  bei  den  meisten  Affen)  steht  und  fällt  üim  der 
gyrus  frontalis  inferior.  Die  betreffende  typische  Furche  des  Affen- 
hirns ist  nach  Bischoff  keine  homologe:  er  spricht  sie  als  die 
obere  Stimfurche  an. 
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2)  Lobulus  frontalis  superior. 

Dieser  breite  und  vorn  unbegrenzt  in  die  extremitas  frontalis 
auslaufende  Theil  zerfällt  diu'ch  den  als  zweifelhafte  Primäifurcbe 
bezeichneten  sulcus  frontalis  superior  in  zwei  sagittal  gerichtete 
Wülste,  die  meistens  ziemlich  gleich  breit  sind,  obgleich  auch 
hin  und  -wieder  der  eine  oder  andere  an  Breite  sich  besonders 
auszeichnet. 

Da  nun  eine  hintere  Querfurche  des  sulcus  frontalis  superior 
oben  im  gewissen  Sinne  typisch  genannt  werden  musste,  ebenso 
wie  ein  aufsteigender  Ast  der  primären  Stirnfurche,  so  köimen 
wir  ims  gern  den  ganz  allgemein  verbreiteten  Anschauungen  fügen 
uud  den  durch  die  genannten  Turchen  abgetrennten  hinteren  Theil 
als  eine  besondere  Abtheilimg,  als  gyrus  Rolandiciis  anterior  be- 
zeichnen. (Ich  nenne  ihn  so,  imd  nicht  ffyrus  praerolandicus, 
weil  es  ja  gerade  diese  beiden  senkrecht  [quer]  verlaufenden  Wülste 
waren  und  nicht  die  trennende  Furche,  die  zuerst  von  Rolando 
erwähnt  wurden.)  — 

a)  Gyms  Rolandicns  anterior. 

Vorderer  Eolando'scher  Wulst. 

Ecker:  gjrus  centralis  anterior. 
Bischoff:  Vordere  Centraiwindung. 
TIenle:  gyrus  centralis  anterior. 
Broca:  circonvolution  prerolandique. 
Turner:  ascending  frontal  gyrus. 

Die  sogenannten  „Centraiwindungen"  in  ihrer  queren  oder 
aufsteigenden  Eichtung  sind  bereits  den  ältesten  Hirnbeschreibungen 
(Kolando  1829)  bekannt  und  mit  Recht.  Der  sulcus  Rolando 
.in  seinem  charakteristischen  Verlaufe  und  den  wenigen  Neben- 
furchen und  Zacken  giebt  ihnen  als  ihre  Trennungsfm'ohe  eine 
höchst  eigenthümliche  Erscheinung.  Aber  es  ist  eben  nur  diese 
eine  Furche,  die  die  benachbarten  Gyri  so  scharf  hervortreten 
lässt,  denn  nach  der  anderen  Seite  sind  beide  nur  im  unteren 
Theile  gut  begrenzt,  während  im  oberen  dieses  mu-  iu  den  seltensten 
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rällen  deutlicli  geschieht  imd  daim  noch  eher  hei  dem  hinteren 
als  hei  dem  vorderen.  — 

Der  Yordere  Rolando'sche  Wulst  erscheint  in  dem  Falle 
vorne  gut  ahgegrenzt,  wenn  sowohl  ein  aufsteigender  Ast  des 
sulcus  frontalis  {s.  praecentralis  Ecker)  als  auch  ein  hinteres 
Querstück  des  sulcus  frontalis  superiur  {s.  praecentralis  superior, 
Jensen)  gut  entwickelt  sind.  Dann  ist  mit  dem  gyrm  frontalis 
superior  nur  ganz  ohen  und  mit  dem  gyrus  frontalis  medius  nur 
in  der  Mitte  desselhen  ein  geringer  Zusammenhang  der  Oher- 
fiächen.  Dieser  Zusammenhang  (sogenannte  „Wurzeln"  der  Stim- 
windungen)  sowohl,  wie  auch  die  verschiedene  Breite  des  Wulstes 
varüren  im  höchsten  Grade  je  nach  der  Zerspaltung  und  Lage 
der  betreffenden  Fm-chen. 

Von  hinten,  besonders  aber  von  vorne  finden  sich  Ein- 
kerbungen, zuweüen  auch  vollständige  quere  Unterbrechungen 
mit  verschiedener  Tiefe. 

b)  Gyrus  frontalis  medius. 

Mittlerer  Stirnwulst. 

Ecker:  gyrus  frontalis  medius. 
Bischoff:  Zweite  Stirnwindungsgruppe. 
He  nie:  Mittlerer  gyi-us  frontalis. 
Broca:  deuxieme  circonvolution  frontale. 
Turner:  middle  fi-ontal  gyrus. 

(Und  zwar  von  allen  nur  der  Mntere  Theil). 

Zwischen  der  ersten  Primärfurche  und  der  oberen  Stn-n- 
furche  gelegen,  hat  dieser  Oberüächentheil  eine  sagittale  Richtung 
und  nimmt  in  der  Breite  etwa  ein  Drittel  oder  etwas  mehr  von 
der  ganzen  Höhe  des  vorderen  Hirnlappens  ein.  Aus  dem,  was 
vorher  über  die  genannten  Furchen  und  soeben  über  den  gyrus 
Rolandicus  anterior  gesagt  wm-de,  ergiebt  sich,  dass  seine  Grenzen 
oben,  unten  und  hinten  im  höchsten  Grade  wechselnd  sind,  nament- 
lich in  Betreff  der  Yollkommenheit.  Und  je  weiter  man  nach  vorne 
geht,  um  so  schwerer  wird  seine  Begi-enzung,  da  die  Fm-chen  hier 
zahlreicher,  unregelmässiger  und  flacher  werden  und  oft  genug  quer 
oder  schräg  hindm-chschneiden. 
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Vorne  geht  er  über  in  die  extremitas  cerebri  anterior;  ihn 
in  bestimmter  Begrenzung  weiter  vorwärts  zu  verfolgen,  ist  voll- 
ständig willkürlich  und  nutzlos,  und  vor  allen  Dingen  auch 
genetisch  nicht  zu  begründen. 

c)  Gyrus  frontalis  snperior. 

Oberer  Stirnwulst 

Ecker:  gyrus  frontalis  snperior. 
Bise  hoff:  Erste  Stirnwindungsgrnppe. 
Henle:  oberster  gyrus  frontalis. 
Broca:  premiere  circonvolution  frontale. 
Turner:  superior  frontal  gyrus. 

(Und  zwar  von  allen  nui-  der  hintere  Theil). 

Der  obere  Stii-nwulst  ist  in  der  angegebenen  Weise  vom 
gyrus  frontalis  medius  und  dem  gyrus  Rolandicus  anterior  ge- 
trennt, oder  mehr  weniger  mit  ihnen  verbunden,  erreicht  oben 
den  freien  Hirnrand,  wo  er  ohne  Trennung  auf  die  mediale 
riäche  übergeht.  Auch  er  zeigt  zahlreiche  Einkerbungen  und 
Unterbrechungen  und  geht  vorne  über  in  die  extremitas  cerebri 
anterior. 


3)  Lobulus  parietalis  superior. 

Indem  die  dritte  radiäre  Primärfurche,  der  sulcus  parietalis, 
öfters  einen  aufsteigenden  Ast  absendet,  oder  mdem  die  vordere 
Abtheilung  der  zweigetheilten  Turche  eine  selbständige  und  häufig 
stärkere  Entwickelung  erlangt,  trennt  sich  zuweilen  in  grösserer 
Ausdehnung  ein  vorderer  aufsteigender  oder  querer  Wulst  ab. 
Auch  hier  können  wir  uns  den  herrschenden  Beschreibungen  an- 
schüessen  und  diesen  Theil  bezeichnen  als  den 

a)  Gyrus  Rolandicus  posterior. 
Hinterer  Eolando'scher  Wulst.  ^ 

Ecker:  gyrus  centralis  posterior. 
Bischoff:  Hintere  Centraiwindung. 
Henle:  gyrus  centralis  posterior. 
Broca:  circonvolution  postrolandique. 
Turner:  ascending  parietal  gyrus. 

3* 
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wie bereits  erwähnt,  ist  nur  die  vordere  Grenze  dieses 
Wulstes  eine  constante;  die  hintere  wechselt  im  stärksten  Grade. 
Zuweilen  ist  sie  so  ausgebildet,  dass  dieser  gyrus  als  der  deut- 
lichste und  auffallendste  der  ganzen  Oberfläche  erscheint.  In 
anderen  Fällen  ist  die  hintere  Grenze  bis  auf  den  unteren  Theü 
fast  fehlend  und  der  gyrus  geht  mit  dem  folgenden  die  ver- 
schiedensten Verbindungen  ein  und  zeigt  höchst  unregelmässige 
Gestalten. 

\>)  Gyrns  parietalis  snperior. 
Oberer  Sclieitelwulst. 
Ecker:  lobulus  parietalis  superior. 

Bischoff:  Vorzwickel  und  innere  obere  Scheitelbogenwindung. 
He  nie:  praecaneus. 

Broca:  premiere  cii-convolution  parietale. 
Turner:  postero- parietal  lobule. 

Es  ist  dieses  der  in  yoUkommenerer  oder  unvollkommenerer 
Weise  vom  ffp-us  RoLandicus  posterior  abgetrennte  Rest  des 
lobulus  parietalis  superior,  der  eine  recht  verschiedene  Gestalt, 
Grösse  und  Verbindungen  zeigt,  wie  es  durch  die  verschiedenen 
Formen  des  sulcus  parietalis  bedingt  ist. 

Vorn  ziemlich  breit,  wird  er  nach  hinten  schmaler,  und  steht 
dabei  am  oberen  Hirnrande  mit  der  medialen  Fläche  in  Ver- 
bindung. Wo  die  ßssura  occipitalis  einschneidet,  ist  er  1,5—3  Cm. 
breit  und  bald  hinter  derselben  endet  gewöhnhch  diese  laterale 
Grenze,  indem  isohrt  oder  damit  zusammenhängend  häufig  eine 
quere  Furche ,  der  sogenannte  sulcus  occipitalis  tr  ans  versus 
auftritt. 

Indem  der  sulcus  parietalis  um  das  laterale  Ende  der 
ßssura  occipitalis  meist  in  einem  Bogen  herumzieht  und  einige 
seichte  Nebenfurchen  dazu  treten,  entsteht  hier  das  deutliche 
Bild  einer  „Bogenwindung",  und  wir  haben  hier  den  zweiten 
Punkt,  wo  in  der  That  öfters  (durchaus  nicht  immer)  auch 
innerlich  ein  wirküch  bogenförmiger,  von  tiefen  Furchen  um- 
gebener gyrus  vorhanden  ist. 

Liegt  dahinter  um  ein  sulcus  occipitalis  transversus,  oäev  — 
was  meistens  wohl  richtiger  ist  —  spricht  man  querverlaufende 
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Furchen  hier  als  solchen  au,  so  beschreibt  man  (als  typisch)  eine 
weitere  lateralwäi-ts  concave  Schlinge  um  das  mediale  Ende  der 
genannten  Furche.  Aber  diese  gehört  fast  stets  zu  jenen  „Bogen- 
windungen",  vor  denen,  als  oberflächhchen  Erscheinungen,  man 
zimächst  nur  warnen  kann. 

Jene  erstgenannte  Schlinge  (Bischoffs  vierte  oder  innere 
obere  Scheitelbogenwiadung)  ist  es,  welche  G-ratiolet  vornehm- 
lich zui'  Aufstellung  jener  TJebergangswindungen  [plis  de  passag e) 
veranlasste,  welche  bis  zum  heutigen  Tage  so  viel  Missverständ- 
nisse und  manchen  unnöthigen  Streit  und  Zweifel  veranlasst 
haben. 

Während  bei  den  Affen  (s.  Taf.  m,  Fig.  7)  die  ßssta-a 
occipitalis  auf  der  lateralen  Fläche  direet  fortgesetzt  erscheiut  in 
der  sogenannten  Aflenspalte,  ist  der  beim  Menschen  als  das 
Aequivalent  dieser  letzteren  angesehene  sulcus  occipitalis  transversvs 
von  ihr  getrennt  durch  jene  „Schlinge",  die  G-ratiolet,  weil  man 
seit  lange  in  der  ßssura  occipitalis  die  Grenze  zwischen  lobus 
parietalis  und  lobus  occipitalis  annahm,  als  pli  de  passage  be- 
zeichnete. 

Nicht  weit  hinter  dem  sulcus  Rolando,  genau  genommen 
noch  im  ggrus  Rolandicus  posterior,  schneidet  in  die  laterale 
Hirnfläche  ein  das  Ende  des  sulcus  calloso-marginalis.  (Diesem 
Furchenende  wendet  Bischoff  neuerdings  besondere  Aufinerksam- 
keit  zu,  indem  er  „die  wahre  Natur  des  Yorzwickels"  (an  der 
medialen  und  lateralen  Fläche)  darin  glaubt  erkannt  zu  haben, 
dass  er  als  eine  freihch  complicirtere  Bogenwindung  sich  um 
dasselbe  herumlegt). 

Der  häufig  recht  asymmetrische  gyrus  parietalis  superior  zeigt 
die  verschiedensten  Emkerbungen,  die  manches  oberflächhche 
Bogenbüd  bilden  helfen;  ausserdem  findet  man  häufig  auch  noch 
in  der  Mitte  isolirte  Furchungen  geringerer  Tiefe. 

Bei  den  meisten  Affen  hat  dieser  gyrus  eine  sehr  typische 
Form  und  ist  hinten  scharf  abgegrenzt  durch  die  „Affenspalte". 
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4)  Lobulus  parietalis  inferior. 

Gyrus  parietalis  inferior. 

Unterer  Scheitel wulst. 

Ecker:  lobulus  parietalis  inferior,   a)  Lob.  supramarginalis.  b)  gyrus 

angularis,  oberer  Theil. 
Bischoff:  vordere  und  mittlere  Scbeitelbogenwindung,  oberer  Theil. 
Henle:  lobulus  tuberis  u.  A. 
Broca:  deuxiume  circonvolution  parietale. 

Turner:  lobule  of  the  supramarginal  convolution  und  angular  gyrus, 
oberer  Theil. 

Das  hauptsächliclie  Verhalten  dieses  langgestreckten  gyrus 
ist  bereits  früher  dargelegt  und  zeigte  sich  als  ebenso  einfach  wie 
Mar.  Diese  Klarheit  ergiebt  sich  nothwendigerweise,  wenn  man 
sich  an  die  durch  die  Ontogenie  und  Phylogenie  übereinstimmend 
vorgeführten  Thatsachen  hält  und  weiter  nichts  hineinlegt.  Nur 
wenn  man  etwas  Anderes  sucht  und  hineinbringen  will,  kann 
man,  wie  so  Manche,  die  Auflösung  dieser  „comphcirten  Win- 
dungen" für  etwas  Schwieriges  halten. 

Die  so  verschiedene  Trennung  vom  vorigen  gyrus  ist  bereits 
erwähnt.  Die  Verbindung  mit  dem  gyrus  temporalis  superior 
und  medius  ist  ein  einfaches  Zusammenfliessen,  Zusammenhängen. 
Auch  hier  sehe  ich  beim  Erwachsenen  so  wenig  wie  beim  Fötus 
und  beim  Affen  die  „Bogenwindungen",  die  um  die  oberen  Enden 
der  ßssiira  Sylvii  und  des  sulcus  temporalis  sich  herumlegen,  wie 
sie  seit  Gratiolet  fast  allgemein  beschrieben  werden.  Ein  solches 
Büd  ist  hier  nur  ein  oberflächliches,  durch  secundäre  und  tertiäre 
Furchen  hervorgerufenes,  welches  gar  keinen  Nutzen  bringt,  son- 
dern nur  Schaden,  indem  durch  die  behebte  leichte  und  bequeme 
Constatirung  desselben  ein  gründliches  Eingehen  in  die  Verhält- 
nisse ebenso  unnöthig  gemacht,  wie  eine  jede  scharfe  Trennung 
verwischt  wird. 

Wesentliche  Verschiedenheiten  bilden  sich  durch  das  ver- 
schieden weite  Hinaufreichen  der  beiden  genannten  Furchen,  durch 
die  so  verschiedene  Lage  des  sulcus  temporalis  und  das  Auftreten 
einer  sehr  variirenden Furche  {sulcus  intermedius,  J ensen)  zwischen 
den  beiden,  seltener  hinter  der  letzteren. 
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Diese  mündet  zuweilen  in  den  sulcus  parietalis  ein,  wodurch 
unser  gyvvts  dann  in  zwei  Theile  getrennt  erscheint.  Sie  kann 
unter  Umständen  recht  tief  sein,  obgleich  sie  doch  wohl  nicht 
tj'pisch  genannt  werden  darf. 

Hinten  geschieht  ein  directer  IJebergang  in  die  extremitas 
occipüalis,  der  nur  durch  das  Vorhandensein  eines  längeren  sulcus 
occipitalis  transversus  mehr  oder  weniger  gestört  sein  kann. 

In  dieser  Gegend  hegt  G-ratiolet's  zweite  äussere  „Ueber- 
gangswindung". 


5)  Lobulus  temporalis  superior. 

Gyrns  temporalis  superior. 

Oberer  Schläfenwulst. 

Ecker:  gyrus  temporalis  superior. 
Bischoff:  erste  obere  Schläfenwindung. 
He  nie:  unbenannt. 

Broca:  premiere  circonvolution  temporale. 
Turner:  superior  temporo-sphenoidal  convolution. 

Zur  früheren  Beschreibung  (S.  28)  ist  nur  hinzuzufügen,  dass 
die  oben  meist  etwas  bedeutendere  Breite  einigermaassen  variirt 
und  durch  den  sulcus  intermedius ,  Jensen,  eine  Theilung  des 
oberen  Endes  entstehen  kann.  Einkerbungen,  Nebenfurchen  und 
Biegimgen  verschiedener  Art  werden  beobachtet. 


6)  Lobulus  temporalis  inferior. 

Ecker:  gyrus  temporalis  medius  et  inferior. 

Bischoff:  zweite  mittlere  und  dritte  untere  Schläfenwindung. 

He  nie:  unbenannt. 

Broca:  deuxieme  und  troisieme  circonvolution  temporale. 
Turner:  middle  und  inferior  temporo-sphenoidal  convolution. 

Man  pflegt  diesen  gewöhnlich  durch  emen  sulcus  temporalis 
secundus,  eine  sogenannte  „zweite  Parallelfurche"  in  einen  zweiten 
imd  dritten  gyrus  temporalis  zu  theilen.  Dabei  wird  aber  in  fast 
allen  Beschreibungen  sogleich  hinzugefügt,  dass  diese  Trennung 
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und  damit  das  Verhalten  der  beiden  gyri  ein  höchst  unent- 
schiedenes und  wechselndes  ist.  Das  ist  in  der  That  auch  der 
Fall;  die  Furche  ist  fast  nie  tief,  sehr  wechsehid  und  tritt  erst  spät 
auf,  so  dass  sie  nur  als  tei-tiäre  Furche  bezeichnet  werden  kann. 

Wäre  hier  nicht  bei  den  Affen  eine  meistens  typische  Furche 
vorhanden,  die  in  selteneren  Fällen  auch  beim  Menschen  so  er- 
scheint —  es  wäre  hier  wohl  Keiner  dazu  gekoihmen,  einen  sulais 
temporalis  II  aufzustellen.  Anders  ist  es  mit  dem  sogenannten 
hinteren  Ende  dieser  Furche,  d.  h.  einer  meist  ziemhch  senkrecht 
oder  nach  einer  oder  der  anderen  Eichtimg  schräge  verlaufenden 
Furchung,  die  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  hinteren  Ende  der 
ßssura  Sylvii  und  der  hinteren  Spitze  des  Hirns  hegt.  Diese  ist 
tiefer  (bis  2,0  Cm.  und  noch  darüber),  entsteht  im  achten  Monate 
und  liesse  sich  wohl,  trotz  allem  Wechsel  in  ihrer  Erscheinung, 
als  eine  tyjnsche  secundäre  Furche  hinstellen  (Wernicke's  „vor- 
dere Occipitalfurche").  An  ihrem  unteren  Ende,  d.  i.  in  der  Mhe 
des  unteren  Hirnrandes  gehen  öfters  Zweige  nach  verschiedenen 
Sichtungen  ab  (Jensen's  Furchenconflux). 

In  Anschluss  an  diese  Auffassung  kann  man  auch  in  Bischoff's 
„dritter  äusserer  Scheitelbogenwindung  (13)",  die  um  das  obere  Ende 
des  sulcus  temporalis  II  gelegt  sein  soll,  keinen  ganz  bestimmten 
Oberflächentheil  erblicken,  um  so  weniger,  da  Bischoff  selbst  an- 
giebt,  dass  diese  „Windung"  beim  Menschen  auch  fehlen  kann. 


7)  Lobulus  orbitalis  medialis. 

Dieser  als  schlanker  gjTus  abgetrennte  Theü  ist  längst  be- 
zeichnet als: 

Gyrus  rectus  (gyrns  orbitalis  medialis). 

Ecker:  gyrus  rectus,  unteres  Ende  des  gyrus  frontalis  superior. 
Bischoff:  Unteres  Ende  des  ersten  Stirnwinduugszuges. 
Heule:  uubenannt. 

Broca:  premiere  circonvolution  orbitaii'e. 

Turner:  anterior  part  of  tlie  great  marginal  gjTUs. 
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und  es  ist  kaum  etwas  Weiteres  (s.  Seite  29)  von  ihm  zu 
erwähnen,  als  dass  er  gewöhnlich  ohne  Grund  als  vorderes  um- 
geschlagenes Ende  des  gyrus  frontalis  superior  angesehen  wii-d. 


8)  Lobulus  orbitalis  lateralis. 

Auf  dieser  dreieckigen  Fläche  tritt  der  in  verschiedenster 
Weise  beschriebene  sulcus  orbitalis  auf  (Turner:  tr-iradiate  sulcus, 
Broca:  incisure  en  JH.).  Derselbe,  ziemlich  früh  (neunte  Monat) 
gebildet  und  im  Ganzen  auch  recht  tj-pisch  zu  nennen,  zeigt 
im  Einzehien  doch  die  allergrössten  Verschiedenheiten.  Am 
constantesten  und  meistens  auch  am  tiefsten  ist  ein  etwa  der 
Mitte  der  orbitalen  Fläche  entsprechender  Furchentheil,  der 
lateral-  und  vorwärts  gerichtet  ist  und  am  vorderen  Ende  sich 
in  verschiedener  Weise  fortsetzt,  sehr  häufig  und  fast  typischer 
Weise  aber  sich  theilt  in  eme  lateralwärts  und  eine  vorwärts 
gerichtete  Furche. 

Damach  könnte  man  wohl  die  beiden  folgenden  gjri  auf- 
stellen: 

a)  Gyrus  orbitalis  luedius. 

Ecker:  g3'nis  frontalis  medius,  unteres  Ende. 
Bischoff:  Mittlerer  Stirnwindungszug,  unteres  Ende. 
Henle:  unbenannt. 

Broca:  deuxieme  circonvolution  orbitaire. 

Turner:  internal  und  external  (theilweise)  gyi-i  of  tlie  orbital  lobule. 

Dieser  würde  den  grössten  Theil  der  orbitalen  Fläche,  mit 
Ausschluss  des  vorigen  und  folgenden  gyrus  emnehmen,  mit  diesen 
hinten  stets  in  obei-flächlicher  Verbindung  stehen  und  vom  auf 
die  e.vtreviitas  anterior  übergehen.  Im  Einzelnen  sind  seine  Ver- 
hältnisse recht  Avechselnd. 

Wül  man  weitere  Eintheilungen  machen,  so  muss  man 
Weissbach  folgen,  der  ihn  durch  zwei  sagittale  Furchen  in  die 
f/T/ri  orbitalis  „internus",  „medius"  und  „ezieimus"  theilt  (siehe 
Weissbach,  Supraorbitalwindungen:  Med.  Jahrb.  II.  und  III. 
Heft.  1870). 
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h)  Gyrus  orbitalis  lateralis. 

Ecker:  gyras  frontalis  inferior,  unteres  Ende. 

Bischoff:  Unterer,  dritter  Stirnwindungszug,  unteres  Ende. 

He  nie:  unbenannt. 

Broca:  troisieme  circonvolution  orbitaire. 

Turner:  posterior  und  external  (theilweise)  gyri  of  the  orbital  lobule. 
Dieser  von  Weissbach  (in  seinem  grössten  Theile  wenigstens) 
als  ffyrus  orbitalis  transversus  bezeichnete  Abschnitt  bildet  den 
vorderen  Rand  der  vallemla  Syhii,  steht  hinten  direct  mit  der 
substantia  perforata  anterior  und  der  Insel  in  Verbindung  \md 
richtet  das  laterale  Ende  gegen  das  vordere  Ende  des  gyrus  fron- 
talis inferior,  als  dessen  dh-ecte  Fortsetzung  er  gewöhnüch  (wie 
schon  oft  erwähnt,  ohne  zwingenden  Grund)  aufgefasst  wird. 


9)  Lobulus  medialis  anterior. 

Er  wird  durch  den  oben  beschriebenen  sulciis  calloso-mar- 
qinalis  getheüt,  oder  riciitiger  gesagt,  durch  'diese  Furche  wird 
auf  der  medialen  Fläche  ein  den  Balken  umgebender  Wulst  ab- 
freschuitten,  den  ich  mit  Burda ch  bezeichne  als: 

a)  Gyrns  cingnli. 
Ecker:  gyrus  fornicatus  und  praecuneus. 
Bischoff:  gyrus  cinguli  und  Vorzwickel,  mediale  Fläche. 
He  nie:  gyi'us  fornicatus. 
Broca:  grande  circonvolution  du  corps  calleux. 
Turner:  convolution  of  corpus  callosum  und  quadrilateral  lobule. 

Unter  dem  Balkenlmie  schmal  beginnend  wird  er  nach  hinten 
etwas  breiter  und  ist  nach  oben  mehr  oder  weniger  unvoUständig 
oder  flach  abgegrenzt.  Wo  der  sulcus  calloso-marginalis  nach 
oben  umbiegt,  dehnt  sich  der  gpus  zwischen  ihm  und  ßss^ira 
occipitaüs  zu  der  schief  viereckigen  Fläche  aus,  praecuneus 
bekannt  ist.  Gewöhnlich  lässt  man  den  pjrus  cinguli  hier  m 
gleicher  Breite  weiter  laufen  und  bezeichnet  als  praecuneus  nur 
einen  gewissermaassen  daraufgesetzten  TheU,  der  nun  unmittelbar 
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mit  der  lateralen  Fläche  und  zwar  dem  gyrus  parietalis  superior 
zusammenhängt.  Die  dabei  herangezogene  trennende  Furche  ist 
aber,  nur  eine  unsichere  tertiäre  zu  nennen  und  somit  mit  Tor- 
sicht aufzunehmen.  Eine  ebensolche  Kebenfurche  erstreckt  sich 
hier  schräg  auf  die  laterale  Fläche  hinauf  (Jensens  sulcus 
parietalis). 

Das  hintere  Ende  dieses  gyrus  schärft  sich  unter  dem  Balken- 
knie zu  und  geht  in  den  ffi/rus  occipito-temporalis  medialis  oder 
in  den  sogenannten  lobus  Hippocampi  über. 

Mit  dem  cuneus  findet  in  der  Tiefe  gewöhnlich,  seltener  auch 
an  der  Oberfläche,  ein  Zusammenhang  statt  (G-ratiolet's  pli  de 
passage  interne  inferieur). 

1))  Gyrus  medialis  fronto -parietalis. 

Ecker:  gjTus  frontalis  superior,  mediale  Fläche. 

Bischoff:  Innenfläche  des  ersten  Stirnwindungszuges  und  obere  Bogen- 

verbindung  der  Centraiwindungen. 
Henle:  xinbenannt. 

Broca:  premiere  circonvolution  frontale,  mediale  Fläche. 
Turner:  marginal  gj"rus. 

So  meine  ich,  müsste  man  den  durch  den  sulcus  calloso- 
marginalis  nach  oben  und  vorn  abgeschnittenen  Theü  am  besten 
nennen.  Er  ist  sehr  yerschieden  breit  und  zeigt  in  dem  vorderen 
Theüe  das  wechselndste  Verhalten,  indem  hier  meistens  1 — 3 
yerschieden  gestaltete  Furchen  mit  zuweilen  recht  ansehnlicher 
Tiefe  gelegen  sind,  die  vor-  und  etwas  aufwärts  gerichtet  sind 
[incisure  sus-orhitaire,  Broca). 

Der  hintere  Theü  dieses  Wulstes,  der  etwa  den  oberen  Enden 
der  Kolando'schen  Wülste  entspricht,  ist  von  Betz  als  Iqbulus 
paracentralis,  von  Pozzi  als  lobide.  ovalaire  beschrieben  worden. 
Es  ist  gegen  solche  Bezeichnung  nichts  einzuwenden,  sobald  man 
nur  nicht  vergisst,  dass  die  vordere  Grenzfurche  des  lobidus,  meist 
eine  Nebenzacke  des  sulcus  calloso-marginalis  [incisure  preovalaire^ 
Broca)  eine  höchst  variirende  und  somit  unzuverlässige  Furche  ist. 


—    44  — 


10)  Lobulus  medialis  posterior. 

Gyrus  medialis  occipitalis  s.  cuneus. 

Ecker:  gyrus  cunei. 

Bischoff:  Zwickel. 

Henle:  cuneus. 

Broca:  lobule  triangulaire. 

Tarner:  cuneus,  or  occipital  lobule. 

Als  der  am  deutlichsten  abgegi'enzte  Primärwulst  ist  dieser 
gyras  bereits  genügend  beschrieben.  Es  ist  nur  hinzuzufügen,  dass 
er  meistens  recht  spitzwinklig  ist,  zuweilen  aber  auch  fast  recht- 
\\inklig  werden  kann,  und  dadurch,  sowie  durch  die  Variationen 
der  ßsswa  calcarina  sehr  verschiedene  Grösse  eri'eicht.  Auf  seiner 
Mitte  befindet  sich  oft  ein  Eindruck  oder  eine  Furche. 

Des  Zusammenhanges  mit  dem  praecuneus  dm'ch  einen  Tiefen- 
wulst ist  bereits  Erwähmmg  geschehen. 


11)  Lobulus  occipito-temporalis  medialis. 

Gyrns  occipito-temporalis  (inferior)  medialis. 

Ecker:  gyrus  occipito-temporalis  medialis,  gyrus  Hippocampi. 
Bisch  off:  Unterer  innerer  Hinterhaupts  wind  ungszug  und  gyrus  Hippo- 
campi. 

Henle:  gyrus  Hippocampi. 

Broca:  cinquieme  circonvolution  temporale. 

Turner:  uncinate  gyrus,  middle  internal  temporal  gyrus. 

Trotz  der  typischen  Gestalt  der  diesen  gyrus  an  der  lateralen 
Seite  begrenzenden  Furche  sind  ihm  doch  durch  deren  wechselnde 
Lage,  Kichtung  und  Trennungen  zahlreiche  grössere  und  klemere 
Abweichungen  ermöglicht,  die  bald  mehr  im  hinteren,  bald  mehr 
im  vorderen  Theile  vorkommen. 

Den  lobus  Hippocampi  als  besondere  Abtheilung  anzuführen, 
ist  durch  die  vorhandenen  Fm-chen  durchaus  nicht  gerechtfertigt. 
Es  könnten  dazu  höchstens  histologische  und  phylogenetische  Be- 
trachtungen veranlassen. 
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Vorn  am  medialen  Eaude  befindet  sicli  der  uncus. 

Ganz  vorn  an  der  extrernitas  temporalis  findet  man  zuweilen 
eine  Einkerbung,  beziehungsweise  eine  massig  tiefe  sagittale  Furche 
(s.  Fig.  5),  welcher  eine  sehr  typische  kleine  Furche  der  Affen 
entspricht. 

Bezüglich  der  oft  so  grossen  Asymmetrie  des  hinteren  Theiles 
siehe  oben  Seite  19. 


12)  Lobulus  occipito- temporalis  lateralis. 

Auf  diesem  breiten  Oberflächentheile  nimmt  man  gewöhnlich 
eine  sagittale  Theilung  an  durch  einen  sidcus  temporalis  terthis, 
und  man  kann  der  TJebereinstimmung  wegen  denselben  gern  bei- 
behalten, darf  aber  nicht  vergessen,  dass  das  Kesultat  einer  ein- 
gehenden und  ausgebreiteten  Untersuchung  diese  Furche  als  eine 
recht  unbeständige  erkennen  lässt. 

Es  würde  sich  also  ergeben: 

a)  Gyrns  occipito -temporalis  lateralis. 

Ecker:  gyrus  occipito -temporalis  lateralis. 

Bischoff:  Unterer  äusserer  Hinterhauptwindungszug  und  ein  Theil  der 

dritten  Schläfenwindung. 
Henle:  unbenannt. 

Broca:  quatrieme  circonvolution  temporale. 
Turner:  inferior  internal  temporal  g3'rus. 

Dieser  ist  von  so  wechselnder  Gestalt  und  Begrenzung,  dass 
es  kaum  möghch  ist,  eine  eingehendere  Beschreibung  zu  geben. 
Vorn  und  hinten  hängt  er  mit  den  beiden  extremitates  temporalis 
und  occipitalis  zusammen. 

h)  Gyrus  temporalis  tertins. 

Ecker:  gjTus  temporalis  tertius. 

Bischoff:  Dritte  Schläfenwindung,  zum  Theil. 

Henle:  unbenannt. 

Broca:  troisieme  circonvolution  temporale. 
Turner:  inferior  teraporo  -  sphenoidal  gyrus. 
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Ein  sehr  zweifelhafter  Willst,  der  so  unbestimmte  Grenzen  hat, 
dass  sie  überhaupt  nur  höchst  selten  deutücher  herauskommen. 
Auch  Ecker  hat  denselben  nur  genannt,  nicht  beschrieben. 

Auch  den 

gyrus  deutatus 

pflegt  man  bei  den  Wülsten  der  unteren  Fläche  mit  zu  erwähnen. 

Zum  Schlüsse  wenden  wir  noch  einmal  unsere  Aufmerksam- 
keit den  Gegenden  des  Hirns  zu,  wo  keine  deutlichen  Trennungen 
dui-ch  typische  oder  primäre  Furchen  gegeben  sind.  Es  smd  dies 
die  drei  Endlappen  oder,  wie  wir  sie  nannten,  die  extremitas  fron- 
talis, temporalis  und  occipitalis. 

Die  extremitas  frontalis  zeichnet  sich  aus  dm'ch  ausgebreitete 
und  unregelmässige  Furchungen,  die  jedoch  nur  zu  den  secundären 
und  tertiären  zu  rechnen  siad.  Die  drei  gyri  frontales  treffen 
hier  mit  den  beiden  vorderen  gyri  orbitales,  sowie  mit  dem  gyrus 
fronto  -parietalis  medialis  zusammen.  Dass  eine  typische  Trennung 
in  dieser  Gegend  durch  eine  Fortsetzung  des  sulcus  frontalis 
superior  und  damit  ein  Fortlaufen  der  beiden  oberen  gyri  fron- 
tales bis  zur  orbitalen  Fläche  eine  gänzlich  willkürhche  Annähme 
ist,  wurde  oben  mehrfach  hervorgehoben. 

Die  extremitas  temporalis  zeichnet  sich  aus  durch  das  Gegen- 
theil,  durch  eine  sehr  geringe  Furchung.  Die  betreffenden  gyri 
der  lateralen  und  unteren  Hirnfläche  laufen  hier  in  der  That  alle 
zusammen  und  nur  selten  schneidet  nahe  der  Spitze  jene  oben 
(Seite  44)  erwähnte,  bei  den  Affen  typische  Furche  ein. 

Die  extremitas  occipitalis  besitzt  von  einzelnen  wichtigen 
Furchen  die  Bndigungen,  daneben  aber  auch  mehrere  halb  tj-pische 
kleinere  und  secundäre  Furchen.  Dieser  Theil,  der  sogenannte 
lobus  occipitalis,  hat  nun  in  seinen  „Windungen"  bis  zum  heutigen 
Tage  sehr  verschiedene  Deutungen  und  Beschreibungen  erfahren. 
Der  Grund  dazu  ist  einfach  genug  und  ein  doppelter:  1)  ging  man 
nach  Gratiolet's  Vorgange  in  Allem  von  dem  Affenhirne  aus, 
und  2)  suchte  man  mit  Gewalt  Trennungen  dm-chzuführen,  wo 
doch  nun  einmal  keine  waren. 
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Schon  der  Begiiff  des  hbus  occipitalis  ist  ein  unsicherer: 
man  könnte  streiten,  ob  er,  wie  Eei eher t  will,  ein  später  erst 
entstandener  Auswuchs  der  Grosshimblase  ist,  oder  schon  sogleich 
in  erster  Anlage  da  war.  Ernstlicher  sind  die  Meinungsverschieden- 
heiten über  die  Grenzen  dieses  Hirntheils.  Denn  so  klar  und  tief 
eine  fissura  occipitalis  über  die  ganze  mediale  Fläche  hinüber- 
schneidet, so  wenig  ist  an  der  unteren  Fläche  auch  nur  die  Spur 
einer  Grenze  vorhanden  und  auf  der  convexen  Fläche  werden  die 
Grenzhnien  äusserst  verschieden  angegeben. 

Betrachten  wir  die  convexe  Fläche  zunächst  in  dieser  Be- 
ziehimg, so  war  seit  Gratiolet  das  Streben  stets  darauf  gerichtet, 
das  Homologen  der  „Affenspalte"  auch  beün  Menschen  möghchst 
aufeufinden.  Zweierlei  Furchen  hat  man  als  solche  hingestellt: 
den  sulcus  occipitalis  iransversus  Ecker 's  und  die  vordere 
Occipitalspalte  Wernicke's. 

Erstere  ist  die  Querfurche,  mit  welcher  der  sulcus  parietalis, 
wie  oben  beschiieben,  hinten  öfters  endet,  oder  eine  isolirte  in 
dieser  Gegend  oft  vorhandene  quere  oder  schräge  gerichtete  Fm-che. 

Gewöhnüch  ist  sie  seicht  und  kurz,  doch  wird  hier  auch  eine 
bedeutendere  Tiefe  beobachtet  und  zuweilen  selbst  die  Bildung  eines 
kleineu  opercubim  occipitale.  Ist  diese  unregelmässige  und  un- 
bedeutende Bildung  am  Menschenhirn  mrküch  der  eigenthümlichen 
Fm-che  des  Affenhirns  homolog?  Oder  ist  die  Affenspalte  (wie 
ich  es  früher  dargestellt  habe  und  wie  es  auch  von  Stark  an- 
genommen wird)  eine  ganz  besondere,  so  zu  sagen  accessorische 
Wucherbildung,  in  deren  Tiefe  man  erst  eine  kleine  Furche  findet, 
die  dem  menschUchen  sulcus  occipitalis  transversus  entspricht?  — 
Oder  ist  diese  Furche  des  Menschenhirns  eme  „zufällige"  Bildung, 
bei  der  von  eigenthcher  Homologie  nicht  die  Eede  sein  kann? 

Das  sind  die  Fragen,  die  einem  vorurtheilsfreien  Beobachter 
immer  wieder  aufsteigen  müssen,  und  auf  die  wir,  ehrlich  ein- 
gestanden, heute  noch  keine  genügende  abschhessende  Antwort 
geben  können. 

Die  zuletzt  angeführte  Ansicht,  dass  der  Ecker'sche  sulcus 
occipitalis  ti-ansversus  nicht  die  vordere  Grenze  des  lohus  occipitalis 
sei,  theiltWernicke,  indem  er  eine  „vordere  Occipitalfurche" 
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als  solche  Grenze,  d.  1.  also  als  Homolugon  der  „Atfenspalte"  auf- 
stellt und  zugleich  eine  „untere  Occipitalfurche"  als  untere  Grenze 
des  Operculums  der  Affen  benennt  und  bei  den  meisten  Menschen- 
hirnen wiederfindet. 

Letztere  typische  Furche  der  Affen  wiu-de  bisher  als  „0^", 
als  „zweite  äussere  (=  laterale)  Hinterhauptsfurche"  be- 
zeichnet; auch  gab  ich  bereits  ft-üher  an,  dass  sich  beim  Menschen 
öfters  eine  entsprechende  Furche  deutlich  erkennen  lasse  (der 
Jensen'sche  Furchenconflux),  die  an  der  Grenze  zwischen 
unterer  und  lateraler  Fläche  liegt,  oder  letztere  einschneidet. 

Die  „vordere  Occipitalfurche"  dagegen  würde  man  in 
dem  hinteren  Theile  der  zweiten  Schläfenftirche  (s.  oben  S.  39) 
zu  sehen  haben,  der  in  der  That  ja  wie  das  Homologen  der  Affen 
gelegen  ist.  Aber  auch  hier  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  die 
Variationen  ausserordentlich  sind,  indem  namentlich  Lage  und 
Tiefe  so  wechseln,  dass  dieser  Punkt  wohl  noch  weiterer  Unter- 
suchungen bedarf,  und  zwar  namentlicb  an  einer  grösseren  Zahl 
fötaler  Hirne. 

Was  TJnterabtbeilungen  des  lobus  occipitalis  angeht,  so  ist 
der  cuneus  von  vornherein  als  eine  solche  auf  der  medialen  Fläche 
gegeben. 

Die  laterale  convexe  Fläche  wird  verschieden  erngetheüt. 
Ecker  macht  es  wie  Gratiolet  u.  A.  und  nimmt  in  Anschluss 
an  den  Affentypus  drei  sagittale  gyri  an,  getrennt  durch  den 
genannten  sulcus  occipitalis  JZund  den  darüber  gelegenen  übrigens 
sehr  unbestimmt  gehaltenen  sulcus  occipitalis  I  oder  an  dessen 
Stelle  durch  das  hintere  Ende  seines  sulcus  interparietalis :  Der 
erste  gyrus  occipitalis  ist  ihm  eine  Fortsetzung  des  gyrus  pane- 
tulis  superior,  der  zweite  des  gyrus  parietalis  inferior  und  der 
zweiten  Schläfenwindung  und  der  dritte  gyrus  occipitalis  hängt 
vorne  mit  der  dritten  Schläfenwindung  zusammen,  während  sie 
hinten  alle  drei  mit  einander  zusammenfliessen.  Ausserdem  stellt 
Ecker  als  neu  auf  den  gyrus  descendens  hinter  dem  hinteren 
Ende  der  fissura  calcarina,  ohne  dass  diesem  jedoch  bestimmtere 
Grenzen  gegeben  werden.  In  gleicher  Weise  wird  hier  ein  lobuhs 
extremus,  Bndläppchen  erwähnt. 
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Bischoff  rechnet  zum  „Zwickel"  (16)  auch  die  ganze  Spitze 
der  convexen  Himfltlche  und  hebt  im  Uebrigen  noch  besonders 
hervor  die  vom  vorderen  Theile  des  cuneus  zum  praecuneus  als 
Uebergangswindungen,  oben  und  unten  hinüberziehenden  „innere 
obere"  und  „innere  untere  Scheitelbogenwindung". 

Jensen  verfolgt  das  Bischoff'sche  Princip  der  Bogen- 
windungen  bis  zum  Aeussersten.  Fach  ihm  ist  der  ganze  Occipital- 
lappen  —  mediale,  laterale  und  untere  Tläche  —  in  vier  Theile 
zu  trennen,  die  sich  als  ebensoviele  Bogenwindungen  darstellen 
um  das  laterale  Eude  der  ßssura  occipitalis,  das  hintere  Ende 
der  zweiten  Temporalfurche,  das  hintere  Eude  ^exfissura  calcarina 
und  das  hintere  Ende  des  sulcus  occipito-temporalis  inferior.  — 

Beide  Eintheilungen  können  mir  nicht  ganz  genügen  und  somit 
möchte  ich  —  da  eine  Einigkeit  doch  fehlt  —  das  hintere  Hirnende 
vorläufig  ungetheilt  lassen  und  die  Eesultate  weiterer  Forschung 
abwarten,  oder  vielmehr  die  liier  vorhandenen  Eurchungen  einer 
genauen  imd  ausgedehnten  Untersuchung  noch  weiterhin  unter- 
worfen. 


Insel.  Insula. 

Sie  stellt  den  Boden  der/o5sa  [ßssura)  Sßvii  dar  und  ist 
meistens  durch  die  drei  Decklappen  derselben,  von  denen  der 
mittlere  besonders  als  operculum,  Klappdeckel,  seit  Burdach 
benannt  wird,  vollständig  überwuchert.  Die  abgerundet  dreieckige 
Fläche  geht  mit  der  unteren  Spitze  direct  auf  die  untere  Hirn- 
fläche über  und  ist  im  Uebrigen  durch  Eeil's  Rinnen  von  den 
Decklappen  getrennt. 

Auf  der  Insel  liegen  mehrere  einfache  oder  gespaltene  Furchen, 
durch  welche  fächerförmige  Wülste,  die  ffj/ri  breves,  von  einander 
getrennt  werden. 


Die  hiermit  gegebene  Beschreibung  der  Grosshirnfurchen  und 
Wülste  wird  —  das  bin  ich  überzeugt  —  gar  Manchen  lücht  recht 
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befriedigen.  Dem  Eiueu  wh"d  sie  iiicM  eingehend  genug  erscheinen, 
wie  z.  B.  besonders  in  der  Hinterhauptsgegend  und  bei  Gelegen- 
heit der  „plis  de  passaffe";  ein  Anderer  wird  meinen,  dass  schein- 
bar unwichtigere  Yerhältnisse  zu  sehr  hervorgehoben  sind;  die 
Meisten  aber  werden  sehr  wenig  geneigt  sein,  von  der  bequemen 
und  altgewohnten  Eintheilung  in  die  I^appen  abzugehen  und  das 
ansprechende  Bild  so  mancher  Wiiidungsbogen  und  Windungszüge 
mit  rauher  Hand  zerstören  zu  sollen  und  dafür  nur  eckige  „Wülste" 
hinzustellen. 

Ich  möchte  deshalb  zum  Schlüsse  noch  einmal  darauf  zurück- 
kommen, dass  es  die  ontogenetische  und  phylogenetische  Betrach- 
tung der  Hirnfaltungen  ist,  die  solche  Beschreibung  und  solche 
Theilung  fordert,  und  gegenwärtig  kann  es  sich  zunächst  nur  um 
morphologische,  um  topographische  Gebiete  handeln.  An  der  Hand 
derselben  werden  wir  dann  aber  weiterhin  an  einer  möglichst 
ausgedehnten  Keihe  von  normalen  Hirnen  von  verschiedenem 
Alter,  Geschlecht  und  Easse,  sowie  von  Hirnen  geistig  hoch  und 
tief  stehender  Menschen,  und  endlicli  von  missgebildeten  und 
pathologisch  veränderten  Hirnen  eingehende  vergleichende  Unter- 
suchungen machen  und  Erfahrungen  sammeln,  die  bis  jetzt  nur 
sehr  spärlich  vorliegen.    Aus  diesen  Beobachtungen  und  aus  spe- 
ciellen  ontogenetischen  Studien  wird  man  so  mehr  und  mehr  zur 
Entscheidung  der  Erage  kommen,  ob  die  Hauptfurchen,  beziehungs- 
weise auch  die  Nebenfurchen)  innere  Entstehungsursachen  haben, 
d.  h.  in  örtlichen  Beziehungen  stehen  zu  bestimmten,  begrenzten 
inneren  Theilen  des  Grosshirns  oder  seiner  Faserung,  oder  ob  die 
Entstehuugsbedingungen  der  Faltungen  (als  solche  im  wahren 
Sinne  des  Wortes)  nur  äussere  sind,  d.  h.  durch  ein  relativ 
stärkeres  Wachsthum  der  Hirnrinde,  gegenüber  dem  Wachsthum 
der  übrigen  Marlanasse  oder  des  einschliessenden  Schädels  ver- 
anlasst werden.  Man  darf  nicht  glauben,  dass  diese  Frage  schon 
entschieden  ist:  die  volle  Beweisfühi-ung  wird  keine  so  leichte  sein. 
Von  der  Entscheidung  aber  ist  sehr  wesentüch  abhängig  der  Werth, 
den  wir  obigen  Eintheilungen  der  Oberfläche  beizulegen  haben  imd 
zwar  nach  verschiedenen  Seiten  hin,  und  dies  gilt  namentlich  für 
die  secundären  und  tertiären  Furchen.    Sind  diese  z.  B.  wirkUch 
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nur  das  Eosultat  von  Taltungen,  durch  überwiegendes  Rindeu- 
wachsthum  erzeugt,  so  lässt  es  sich  sehr  wohl  denken,  dass  ihre 
Lagerung,  gegenseitige  Entfernung  u.  s.  w.  von  untergeordnetem 
oder  gar  keinem  Werthe  sein  kann,  dass  dagegen  die  Stärke  der 
Faltung  das  Hauptmoment  ist.  Diese  Faltungsgrösse  aber  würde 
sich  ergeben  aus  der  Breite  der  Wülste  und  der  doppelten  Furchen- 
tiefe derjenigen  Theile  von  Wülsten  und  Furchen,  welche  von  be- 
stimmten Linien  auf  der  Oberfläche  durchschnitten  werden. 

Die  letztere  Annahme  wiU  mir  nach  allen  meinen  Erfahrungen 
vorläufig  als  die  annehmbarste  erscheinen  und  deshalb  möchte  ich, 
ehe  ein  Beweis  für  das  Gegentheil  vorgebracht  ist,  dringend  da- 
vor warnen,  den  kleineren  und  seichteren  Furchen  allzuviel  Be- 
achtung zu  schenken.  Für  weitere  Bemerkungen  nach  dieser 
Eichtimg  verweise  ich  auf  meine  „Anleitung";  ich  habe  das  eben 
Gesagte  hier  nur  angeführt,  um  mich  zu  rechtfertigen  darüber, 
dass  ich  in  diese  kleineren  Verhältnisse  so  wenig  eingegangen  bin. 

Mag  aber  die  Entscheidung  der  Frage  nach  den  Bedingungen 
der  Faltungen  ausfallen,  wie  sie  will,  das,  meine  ich,  steht  un- 
umstössUch  fest,  dass  die  Fiu'chentiefen  in  Beschreibung  imd  Zeich- 
nung eine  ernste  und  volle  Beachtung  verlangen. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Taf.  I  und  II,  Fig.  1 — G  stellen  genaue  geometrische  Zeichnungen  eines 
Hirnmodells  dar,  welches  aus  dem  Scliädelausgusse  nach  dem  sorgfältig 
(isolirt)  herausgenommenen  und  gehärteten  Grosshirn  von  mir  selbst  ge- 
arbeitet wurde,  Es  gehörte  einem  erwachsenen  Manne  im  mittleren  Alter 
an.  Da  es  kein  Normalhini  gibt,  und  ein  und  dasselbe  Hirn  selten  die 
verschiedenen  Hauptfurchen  gleichzeitig  mch  nur  einigermaassen  in  der  zu 
solcher  Darstellung  erwünschten  typischen  Weise  zeigt,  so  habe  ich  einige 
kleinere  Aenderungen  vorgenommen.  Die  Orientirung  ist  dadurch  wesentlich 
erleichtert  und  ein  Schaden  ist  nicht  erwachsen. 

Bei  der  Aufstellung  des  Hirns  habe  ich  in  abweichender  Weise  seine 
grösste  Länge,  die  also  etwa  vom  iuher  frontale  zum  iuher  occipiiale  geht, 
als  Horizontale  genommen.  Dadurch  werden  bei  der  Scheitelansicht  die 
wichtigeren  Theile  der  Occipitalgegcnd,  und  bei  der  Basilaransicht  die  ganze 
orbitale  Fläche  besser  sichtbar. 

Die  Tiefe  der  Furchen  ist  möglichst  genau  durch  entsprechend  ver- 
schiedene Dicke  der  Furchenlinie  dargestellt.  Zur  Angabe  der  absoluten 
Tiefen  genügen  vollständig  emige  wenige  beigesetze  Zahlen,  die  meistens 
die  grössten  Tiefen  bezeichnen.  Um  die  Bilder  der  verschiedenen  vier  Seiten 
des  Hirns  in  der  Vorstellung  besser  mit  einander  vereinigen  zu  können,  d.  h. 
also,  um  im  einzelnen  Falle  die  identischen  Punkte  auf  zwei  Ansichten 
schnell  aufzufinden,  sind  jene  Zahlen  stets  an  denselben  Ort  gesetzt  und 
ausserdem  hin  und  wieder  kleine  Zeichen  {+  und  x)  angebracht.  Man 
wird  sich  bald  überzeugen,  dass  dadurch  ein  grosser  Mangel  vennieden 
wird,  den  fast  alle  Hii-n Zeichnungen  bis  jetzt  hatten. 

Die  Totalfurchen  sind  dui-ch  doppelten,  und  die  Hauptfarchen  durch 
einfachen  rothen  Strich  hervorgehoben,  um  einen  leichten  Anschluss  an  die 
Darstellungen  auf  Taf.  III  zu  gewinnen.  Letztere  sind  alle  sehematisch 
gehalten,  was  jedoch  ihi-er  Naturtreue  in  den  einzelnen  Theilen  keinen  Ab- 
bruch thut.  Ich  denke,  dass  diese  Uebersichtstafel  dazu  beitragen  wird, 
den  in  diesen  Blättern  vorgebrachten  Anschauungen  und  Eintheilungen 
leichteren  Eingang  zu  verschaffen. 
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